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58. Zahrgang

Neuer Tarnanstrich der jüdlsdi-bolsdieölfllschen Fassade
A n geb lich e  „A u flö su n g “ der  k o m m u n ist isch en  Internationale  a l s |n e u e s t e r  V olksbetrug

I n  der bolschewistischen „Prawda" wird eine 
„Entschließung des Vollzugskomitees der kom­
munistischen in ternationa le"  veröffentlicht, die 
glauben machen will, daß „die kommunistische 
Internationale als führendes Zentrum der kom­
munistischen Bewegung in den einzelnen S t a a ­
ten aufgelöst" werde. M it  jüdischer Rabulistik 
wird erklärt, daß die Organe der kommunisti­
schen Internationale  „von ihren bisherigen Ver­
pflichtungen befreit" würden.

Zu der Erklärung, die den seit langer Zeit 
größten Agitationstrick der Antiachsenmächte 
darstellt und offenbar aus einen durch den Bot­
schafter Davies in Moskau übergebenen Roose- 
velt-Brief zurückzuführen ist. teilt die „P rawda" 
bezeichnenderweise mit. daß sie „mit Zustim­
mung" einer Reihe von Kommunisten aus zahl­
reichen von bolschewistischen Umtrieben inzwi­
schen befreiten Ländern erlassen worden ist. 
Es wurden dabei eine Reihe meist jüdischer N a­
men aufgezählt, die „für I ta l ien" ,  „für S p a ­
nien". „für Rumänien", „für F innland" und 
andere Länder in Moskau ausgehalten werden.

M it  der Mitteilung solcher Beteiligung an 
dem Moskauer Schwindelmanöver wird dieses 
selbst als allzu dreiste jüdische Spekulation auf 
die menschliche Dummheit entlarvt  und die un ­
verrückbaren gemeinsamen jüdischen Vernich­
tungspläne der Plutokraten und des Bolsche­
wismus enthüllt.

Roosevelt inspiriert Stalin
Zwei Tage nach der Überreichung des Brie- 

■ tes Roosevelts an S ta l in  wurden, wie der 
Lissaboner Korrespondent von Europapren mel­
det. in Lissaboner Kreisen der Achsenfefnde Ve 
ersten Andeutungen über den I n h a l t  des 
Schreibens gemacht. I n  Lissabon ansässige 
Rordamerikaner. die mit Senatoren in W a­
shington Fühlung haben, machen kein Hehl 
daraus,  daß Roosevelt konkrete Forderungen an 
S ta l in  gerichtet hat. Der wesentliche In h a l t  
dieser Forderungen wird folgendermaßen zu­
sammengefaßt:

1. Roosevelt richtet das eindringliche Er- 
luchen an S ta l in ,  in der politischen Taktik mit 
größerer Vorsicht a ls  bisher vorzugehen, da 
durch die frühzeitige Veröffentlichung der poli­
tischen und militärischen Zielsetzungen Moskaus 
die beabsichtigte Herauslösung F innlands aus 
der Front der Segnet  der Sowjetunion geschei­
tert sei.

2. Empfiehlt Roosevelt S ta l in  ebenso nach­
drücklich besondere Vorsicht in der Bekanntgabe 
von sowjetischen Kriegszielen gegenüber ' den 
anderen westlichen Nachbarn der Sowjetunion,  
insbesondere gegenüber Polen, den Balkanmäch­
ten und der Türkei, da auch hier die Gefahr be­
stehe, daß diese S taa ten  durch eine vorzeitige 
Enthüllung sowjetischer Annektionspläne in 
ihrem Abwehrwillen gestärkt und immer größe­
ren Widerstand leisten werden.

3. Ersucht Roosevelt S ta l in  um einen mitk­
amen Beitrag zur Entlastung der innerpolit i­

schen Spannungen in England und den USA. 
Zu diesem Zweck schägt er eine sofortige zumin­
dest formale Auflösung der internationalen Or- 
gane des Kommunismus und die Liquidierung 
der kommunistischen In ternationale  vor.

4. Als Gegenleistung für die Erfüllung die­
ser Forderungen ist Roosevelt bereit, sich zu ver- 
pflngten, bei Friedensschluß S ta l in  völlig freie 
Hand in allen jenen Gebieten in Europa zu las­
sen. an denen die Sowjetunion interessiert ist.

*

Roosevelt und sein jüdischer Gehirntrust ha­
ben einen neuen Schwindel ausgeheckt, um das 
USA.-Volk und die Völker ihrer Verbündeten 
wieder einmal zu übertölpeln. M an  sieht im 
Weißen Haus schon lange voller Sorge auf das 
""wachsen der antijüdischen und antibolsche­
wistischen Kampagne in den sogenannten demo­
kratischen Ländern, die man nun zu torpedieren 
versucht Roosevelt ersann daher den Trick, in 
einem Brief an seinen lieben Freund S ta l in ,  
®entJ e' n, Sonderbotschafter Davies in Moskau 
persönlich übergeben hat. dem Kreml vorzuschla­
gen, daß er die kommunistische In ternationale .  
^  Zentrale der bolschewistischen Weltverschwö-

durchschaut und w ar gern bereit, sich an dem 
Spiel zu beteiligen. Es mußte einmal wieder 
eine neue P aro le  ausgegeben werden, um den 
Bolichewismus a ls  lammfromm darzustellen Der 
alte Schwindel von der demokratischen Sowjet-

Verfassung zog nicht mehr. Da weite Kreise der 
USA.-Ösfentlichkeit in letzter Zeit verschiedent­
lich Kritik daran übten, daß Roosevelt und 
Churchill Europa an den Bolschewismus ver­
kauft hatten, galt es. den plutokratischen Ver­
rat an dem europäischen Kontinent den Völ­
kern schmackhaft zu machen. Deshalb verfiel 
man auf diesen Vorschlag an S ta l in ,  der den 
Bolschewismus im Schafpelz präsentieren soll. 
M an  holte sich dazu ein paar bolschewistische 
Strohmänner aus Ländern heran, die längst 
von den bolschewistischen Umtrieben befreit sind. 
Diese bezahlten Kreaturen des Kreml setzten 
ihren Namen unter  den neuen Schwindel.

Aber alle diese Machenschaften reichen doch 
nicht aus, um das Betrugsmanöver auch nur 
im geringsten glaubhaft zu machen. Die Speku­
lation auf die menschliche Dummheit ' ist dies­
mal gar zu plump. I m  übrigen gibt es genü­
gend Menschen, die sich daran erinnern, daß 
man in der Vergangenheit schon mehrfach die 
Harmlosigkeit des bolschewistischen Systems 
nachzuweisen versucht hat. Da erzählte man. die 
berüchtigte Tscheka sei aufgelöst worden, ein an­
dermal war S ta l in s  blutrünstige Mordorgani- 
sation. die GPU., eingegangen, ein drittes M al 
sollten die Politruks. die bekanntlich den Sowjet­
soldaten am Feinde mit dem Revolver bedro­
hen. wenn es ihm einfallen sollte, etwa nicht 
so zu stürme», wie es der Kommissar besohlen 
hatte, zu bestehen aufgehört haben. Diese und 
ähnliche Tricks hatten sich aber allmählich tot­
gelaufen.

Es mutet geradezu grotesk an. daß die jüdi­
schen Drahtzieher ihren Schwinde! in b-;-' 
Augenblick starten, da Moskau dis diplomati­
schen Beziehungen zu dem polnischen Emigran­
tenklüngel abgebrochen hat. da man bereits 
eine polnische Sowjetregierung unter  der Füh­
rung der berüchtigten Wanda Wassilewska und 
des jüdischen Obersten Beding  in Vorbereitung 
hält, und während man von Moskau aus alle 
Gren,ständet mit bolschewistischen Losungen 
überschüttet und im Kreml die Kreaturen aus- 
hält, die einst in Finnland und den baltischen 
S taaten  ein blutiges Terrorregiment führten.

Die Welt ist schon zu oft durch solche jüdische 
Umtriebe betrogen worden, als daß sie noch 
hineinfiele aus neue Tricks. Es wird Roosevelt 
und seinem Komplizen Churchill nicht gelin­
gen. S ta l in  der Welt als nationalen Bieder­
mann hinzustellen. Der Massenmord von Katyn 
und das Blutregiment der Sowjetschergen in 
den Ostgebieten, die dem Bolschewismus wie­
der überlassen werden mußten, sprechen eine 
deutliche Sprache. Wie sich auch immer der 
Bolschewismus tarnen mag und was sich auch 
immer die jüdischen Weltverschwörer ausdenken

mögen, um den Bolschewismus a ls  salonfähig 
auszugeben, es wird bei der alten Zielsetzung 
bleiben, die in den kürzlich veröffentlichten 
Stockholmer Dokumenten festgelegt worden ist. 
W as der Jude Kaganowitsch und die Kollon- 
tay verkündet haben, das bleibt für alle Zeiten 
das unveränderliche Programm der bolschewi­
stischen Weltrevolutionärs. Jeder neue jüdische 
Schwindel ist uns nur eine neue Bestätigung 
dafür, daß wir es mit einem zähen und gefähr­
lichen Gegner zu tun haben, der sich jetzt nur 
zu tarnen versucht. Aber das junge Europa 
und die Völker, die sich um die Achsenmächte 
geschart haben, werden mit unverminderter 
Kraft  und der gleichen verbissenen Entschlossen­
heit den Bolschewismus und seine jüdischen 
Hintermänner bekämpfen und nicht eher ruhen, 
als bis diese Weltpest ausgebrannt ist.

Erfolgreiche Angriffs- und AhwehrRhmpfe nn der Ostfront
Harte S c h l ä g e  d e r  Luftwaffe  g e g e n  fe ind lichen  N achschub

An der Ostfront führten unsere Truppen am 
25. ds. -erfolgreiche örtliche Angriffs- und Ab- 
wehrkämpfe. I m  Zusammenwirken mit, A rti l­
lerie und Luftwaffe brachen starke Stoßtrupps 
an der Nordostecke des Kuban-Brückenkopfes 
tiotz großer Eeländeschwierigkeiten in das 
feindliche Verteidigungssystem ein und zerschlu­
gen in erbitterten Kämpfen den zähen Wider­
stand der Bolschewisten. Dabei fielen einhundert 
Gefangene und zahlreiche Waffen, darunter  
zwei Geschütze, in unsere Hand. Gleichzeitig 
griffen Kampf- und Sturzkampfflugzeuge seind- 
iV..  Stützpunkte im Lagunengebiet nordöstlich 

TTemtiuk sowie Reservestellungen südlich Kry.ns- 
kaia und bei Noworossijsk an. Bombentreffer 
vernichteten mehrere Brückenstege und Boote so­
wie Feuerstellungen und Truppenunterkunfte.

Auch an der bisher völlig ruhigen Mius-  
Front  lebte die Stoßtrupptätigkeit auf. Nörd­
lich Taganrog drangen Grenadiers in den feind­
lichen Kampfgraben ein und sprengten zahl­
reiche Bunker. E in besonders kühnes Unterneh­
men wurde nordwestlich Lisfitschansk durchge­
führt. Dort ging ein Stoßtrupp in den Morgen-

So ist I ta l ie n s  Küste geschützt. Geschütze aller Kaliber stehen gut getarnt bereit, um jeden 
feindlichen Angriff abzuwehren. fLuce. Presse-Hosfmann, Zander-MK.)

■
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Die gigantische Stärke des A tlantikw alls wird durch dieses Geschütz der schwersten deutschen 
Artillerie unterstrichen, das hier im Auibau gezeigt wird. I n  der Berschlußkammer des Rohres 
kann man bequem stehen. (PK.-Aufnahme: Wochenschau. HH. 2, Z.)

stunden des 24. ds. trotz hohen Wellenganges 
in mehreren Booten über den Donez. Die Gre­
nadiere landeten vom Feind unbemerkt am jen­
seitigen Ufer in dichtem Buschwerk. Plötzlich 
vorbrechend, überrumpelten sie die feindliche 
Stellung. Noch bevor sich die Bolschewisten von 
ihrer Überraschung erholt hatten, war die meh­
rere hundert Meter lange Erabenstellung bereits 
aufgerollt. Nach Sprengen von elf tief aus­
gebauten Kampfständen stießen die Grenadiere 
weiter gegen eine stark befestigte Häusergruppe 
in der Nähe des Ufers vor und säuberten sie 
vom Feind. Zahlreiche gefallene Bolschewisten 
blieben in. de«, zerstörten Kampfanlagen liegen, 
während der Stoßtrupp ohne jeden Verlust mit 
seinen Gefangenen über den Fluß zurückkehren 
konnte. Unsere Luftwaffe bombardierte an der 
Donezfront feindliche Bewegungen im Raume 
zwischen Lisfitschansk und Valakleja. die Nach­
schubbahnhöfe der Sowjets im frontnahen Ge­
biet und bolschewistische Feldflugplätze.

I m  mittleren Abschnitt der Ostfront be­
schränkte sich die Kampstätigkeit im allgemei­
nen aus Artilleriestörungsfeuer. Nur südwestlich 
Welikije Luki wurde hart gekämpft. Die B ol­
schewisten hatten am Vortag nach starker Ar­
tillerievorbereitung und mit Unterstützung durch 
mehrere Panzer versucht, einen kleinen Brücken­
kopf einzudrücken. Die meisten der angreifenden 
Panzer blieben jedoch bereits beim Anrollen 
im Sumpf stecken. Nur ein einziger konnte in 
unsers Stellung einbrechen^ wurde aber von 
den schweren Infanter iewaffen niedergekämpft. 
Die zahlenmäßige Überlegenheit der bolschewi­
stischen Infanter ie  war jedoch so groß. daß un ­
sere Grenadiere vorübergehend ausweichen 
mußten. Ein Oberleutnant, drei Unteroffiziere 
und neun Grenadiere blieben jedoch in der 
Stellung zurück und verteidigten sich den gan­
zen Tag über. bis in der Nacht der Gegenstoß 
die Hauptkampflinie wieder herstellte. 2m wei­
teren Verlauf des Kampfes, der noch den fol­
genden Tag über andauerte, versuchten die Bol­
schewisten eine unter  schweren Verlusten gewon­
nene Ortschaft im Vorgelände unserer S te l­
lungen zu halten. Fortgesetzt angreifend, tr ie­
ben unsere Grenadiere den Feind schließlich zu­
rück, nahmen den Ort und hielten ihn gegen 
die von fünf Sowjetkompagnien geführten Ge­
genstöße. Die Bolschewisten hatten in diesen 
Kämpfen starke Verluste an Toten. Gefangenen 
und Waffen.

Auch südwestlich S ta r a ja  Russa scheiterten 
die Bolschewisten mit einem großen Erkun­
dungsunternehmen, zu dem sie etwa zwei 
Schützenbataillone angesetzt hatten. Vorüber­
gehend konnte der Feind mit zwei Kompag­
nien in unsere Stellung eindringen. Durch den 
sofort vom Nachbarabschnitt aus geführten Ge­
genstoß wurde die Einbruchsstelle aber wieder 
geschlossen und das Festsetzen des Gegners in 
der Kampflinie verhindert. Das den Gegen­
angriff führende Batail lon hatte nur vier Ver­
wundete. Die Verluste der Bolschewisten betru­
gen dagegen rund 200 Tote. 33 Gefangene fer­
ner  zahlreiche Waffen, darunter 19 Maschinen­
gewehre. Die Lufttätigkeit war bei Tage im 
nördlichen Abschnitt der Ostfront gering, doch 
nahm sie bei Nacht, a ls  sich das Wetter besserte, 
wieder zu. Kampfflugzeuge drangen tief in das 
feindliche Hinterland ein und bombardierten 
u. a. erneut das Flugmotorenwerk in Rpbinsk, 
feindliche Flugplätze sowie Truppenansammlun­
gen südöstlich S ta ra ja  Russa. östlich Nowgorod 
und südlich des Ladogasees. I n  Luftkämpfen, 
durch Flaktreffer und durch Zerstörung am Bo­
den verloren die Bolschewisten acht Flugzeuge.

Die Bolschewisten versuchten auch ihrerseits 
in das rückwärtige Frontgebiet einzudringen,
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doch blieben diese Angriffe wiederum wirkungs­
los. Wie stark der Erfolg auf Seiten unserer 
Luftwaffe liegt, zeigt die Tatsache, datz im süd­
lichen Abschnitt der Ostfront in der Zeit vom 
1. bis 23. M ai durch Bombentreffer deutscher 
Kampf- und Sturzkampfflugzeuge 65 Lokomo­
tiven, 139 Ellterzüge, darunter  18 Munit ions­
und Treibstoffziige, B45 Eisenbahnwagaons und 
zwei Brücken vernichtet oder schwer beschädigt 
wurden. Zahlreiche weitere Treffer zerstörten 
darüber hinaus Gleisanlagen, Bahnhofs­
gebäude, Lokomotivschuppen und sonstige Bahn­
anlagen.

Dr. Jury fünf Jahre  Gauleiter 
in Niederdonau

Aus dem Zeitgeschehen

Adm iral Pomamoto starb den Heldentod.
Wie das Kaiserliche Hauptquartier  bekanntgab, 
fand der Oberbefehlshaber der vereinigten ja­
panischen Flotte, Admiral Jso- 
roku yamamoto, bei der Lei­
tung militärischer Operationen 
an Bord eines Flugzeuges wäh­
rend eines Luftkampfes den 
Heldentod, (Transocean, Zan- 
der-MKZ

Zum vierten Jah res tag  des 
d e u t s c h - i t a l i e n i s c h e n  B ündnis- 
P a k t e s  fand am 22, M ai auf 
Einladung des Vizepräsidenten 
der deutsch-italienischen Gesell­
schaft, Ministerialdirektor Dok­
tor Earl  Clodius, eine Kund­
gebung statt, — Von links:
Der italienische Botschafter,Dino 
Alfieri, Staatssekretär Baron 
Eteengracht von Moyland und 
Ministerialdirektor Dr, Clodius 
im Gespräch, (Atlantic-Boesig,
Zander-MK,)

Am Montag waren es fünf Jahre, dag 
Dr, J u r y  vom Führer zum Gauleiter von 
Niederdonau berufen wurde, Dr, Ju ry  ver­
brachte den letzten Tag des ersten halben J a h r ­
zehnts als Gauleiter unter den Bauern des 
Kreises Waidhofen a. d, Thaya, wo er bei zahl­
reichen Dorfappellen sprach und am Samstag  
abends bei der Abschlutzverfammlung in Eroß- 
au bei Raabs selbst auf diesen Eriynerungstag  
zu sprechen kam, indem er das Geschehen der 
letzten fünf Jah re  streifte.

Es fei für ihn schwer, zu entscheiden, sagte 
der Gauleiter, ob die Gefühle der Freude und 
des Stolzes über die ihm vom Führer über­
tragenen Aufgaben und über das Vertrauen, 
das ihm dadurch geschenkt wurde, stärker gewe­
sen sind als das Verantwortungsbewußtsein, 
das ihn angesichts der Größe seiner Pflichten 
erfülle. Jahrelang war in der Ostmark um den 
Sieg des Nationalsozialismus gerungen wor­
den, Tiefes Glück zog in alle Herzen ein, als 
die harten und schweren Kämpfe mit der Heim­
kehr unserer Heimat ins Reich Adolf Hitlers 
endeten.

W ir  hatten aber nicht lange Zeit, uns die­
ser Freude hinzugeben, denn zuviel lag an Ar­
beit noch vor uns. Als die Ostmark das Ziel 
ihrer Wünsche erreichte, war im Altreich die 
Arbeitslosigkeit schon beseitigt und auch sonst 
zum Wiederaufbau der Wirtschaft viel ge­
schehen, Bei uns aber machten sich noch alle 
Unterlassungssünden eines unfähigen Systems 
geltend. So  beseelte uns nur der Wunsch: 
Jetzt heran an die Arbeit! Tatkraft und Ar­
beitslust ohnegleichen erfaßten alle. Es waren 
Straßen, Spitäler,  Wohnsiedlungen und noch 
vieles andere zu bauen, es galt, unseren Gau 
auf die Stufe der anderen im Eroßdeutfchen 
Reiche zu bringen.

Damals aber schon begann sich die heutige 
Auseinandersetzung mit unseren Feinden in

Spezialisten aus See. Die Besatzung eines Netzlegers kann nach vielen Tagen harter Arbeit 
vom Bug ihres eigenartigen Schiffes stolz auf ihr fertiges Werk blicken, (PK,-Aufnahme: Kriegs­
berichter Richter, PBZ ,,  ZZ

einer nahen Zukunft abzuzeichnen und Sorge 
um den Bestand des Friedens zwang den den­
kenden Politiker, bereits alle Vorbereitungen 
für den unausweichlichen Krieg zu treffen.

Der Gauleiter erinnerte an die ersten Kreis­
tage in Niederdonau, die von ihm bewußt als 
Probemobilisierungen bezeichnet wurden. Er 
ließ dann die folgenden Ereignisse der Heim­
kehr unserer sudetendeutschen Brüder und Schwe­
stern und der Memelüeutschcn am geistigen 
Auge seiner Zuhörer vorüberziehen, hielt Rück­
blick auf die Heldentaten unserer Wehrmacht 
im Kriege und über die vielfachen Bewäh­
rungsproben der Heimat, die uns zu den -stärk­
sten Siegeshoffnungen berechtigen.

Die Erfolge der letzten Jahre  seien unserem 
Volke nicht geschenkt, sondern schwer erkämpft 
und erarbeitet worden. Auch Rückschläge habe 
es gegeben, die uns jedoch nur noch härter 
machten. Wie wir wissen, was wir  den Kämp­
fern von Stalingrad verdanken, so sagen wir 
uns auch nach der Räumung Afrikas: Jetzt erst 
recht werden wir siegen! Vielleicht ist es gut, 
daß unser Reich unter  Schmerzen geboren wird, 
denn Lotteriegewinne zerflattern und nur das 
schwer Errungene hat Bestand,

M it  dankbarer Freude habe er bei seiner 
Fahrt  durch die Kreise Neubistritz und Waid­
hofen gesehen, wie auf den Feldern alles grünt 
und blüht und die von seinen Bauern und 
Bäuerinnen mit harter Mühe bestellte S a a t  der 
neuen Ernte entgegenreift.

Auch in den Betrieben stehen deutsche M en­
schen, die rastlos schaffen, und auch dort sei die 
Frau  an die Stelle des Mannes getreten. Der 
Gauleiter  habe nicht nur Appelle abgehalten, 
sondern auch mit den Ortsdreiecken gesprochen, 
a ls  er durch die Dörfer fuhr. Jüngling  fei 
kaum einer darunter gewesen, aber Greise, die 
unter  anderen Verhältnissen nur noch ihrer 
wohlverdienten Ruhe gelebt hätten. Diese Fest­
stellung Dr, J u ry s  zielte unter anderem auf 
den 82jährigen Bürgermeister in Böhmifch- 
Rudoletz, der mit geradezu jugendlichem Eifer 
sein verantwortungsvolles Amt versieht.

Ein starkes Elücksgefühl, so sagte der Gau­
leiter weiter, sei über ihn gekommen, a ls  er

auf feiner Fahrt überall die Beweise tapferer 
Haltung und treuer Gefolgschaft in der Heimat 
beobachten konnte, denn er habe sich sagen kön­
nen: Mit  einem solchen Volke erfechten wir den 
Sieg: selbst wenn der Gegner sich den Teufel 
aus der Hölle zu Hilfe holen wollte,

„Unsere Leistungsgemeinschaft", folgerte 
daraus Dr, Ju ry ,  „steht felsenfest," Er  sei über­
zeugt, daß die deutschen Menschen heute in der 
Heimat selber Ordnung machen würden, wenn 
ihre Gemeinschaft jemand, der nicht hinein­
gehört, zu stören suchen sollte.

So sei dieser Erinnerungstag dem Gauleiter 
selbst ein Tag neuer Kraft  und froher Zu­
kunftsaussichten, denn wenn man die Volks­
genossen bei ihrer Arbeit und bei ihrem Opfer 
sieht, gibt es keinen Zweifel und keinen Klein­
mut, W ir  besitzen im deutschen Volke eine 
Kraftquelle, gegen die niemand aufkommt. Der 
Krieg mag so hart und schwer sein, wie er will, 
wir  Deutschen werden Herr unseres Schicksals 
werden und uns mit dem Siege das neue 
Deutschland Adolf Hitlers gründen. Dann wird 
auch die Zeit gekommen fein, da die Ration 
ihren Soldaten und den in der Heimat Schaf­
fenden, vor allem auch den Bauern,  ihren Danl 
durch ein Leben abstatten wird, das deutschen 
Menschen würdig ist, Deutschland wird der 
starke Hort unserer Kinder und Kindeskinder 
sein.

Dies sind die Gedanken, so sagte der Gau­
leiter am Schluß seiner stürmisch bejubelten 
Ausführungen, die mich am Vorabend meines 
Erinnerungstages beseelen. Ich habe sie auch 
gesagt, damit ihr mit mir das Gelöbnis ablegt, 
einig, soldatisch und stark zu bleiben, damit 
wir siegen und uns dadurch das feste Funda­
ment für das neue-Reich der deutschen Zukunft 
errichten.

Vor der Rede des Gauleiters hatte Landes- 
bauernfiihrer Ing .  R e i n t h a l l e r  dem Land­
volk feine Pflichten und Aufgaben vor Augen 
geführt. Seine Ausführungen klangen ebenso 
wie die Schlußworte des Ortsgruppenleiters 
R  i e d e r l i ch in das feste Versprechen aus, 
daß die Bauern treu und geschloffen hinter 
ihrem Gauleiter  stehen, Sie sind vom Bewußt­
sein der ihnen gestellten Ausgaben durchdrun­
gen, sind überzeugt, daß nach dem Kriege der 
Aufbau des Bauerntums beginnt, und wollen 
sich stets zu den Getreuesten unter den Getreuen 
des Führers  und seines Stellvertreters im Gau 
Niederdonau rechnen.

Der Unteroffizier als Führer und Vorkämpfer

„Achtung, wirs!" Deutsche Spezialschisfe beim Minenlegen im Finnischen Meerbusen, E s  gilt, 
dem Feind den Zugang zur freien Ostsee zu verriegeln. Eine nach der andern plumpsen die nach 
einem genauen P la n  geworfenen Minen in das Wasser und bilden ein dichtes Netz, in dem sich 
jeder, der die Sperre  zu durchbrechen versucht, fangen wird, (PK,-Ausnahme: Kriegsberichter
Heidsiek, Sch,, Z.)

Des Krieges Gesicht wandelt sich im Laufe 
der Zeiten. Aus den dichtgeschloffenen Kolon­
nen und Schützenlinien, die zu unserer Vor­
väter und Väter  Zeiten über das Blachfeld 
stürmten, in langen Sprüngen sich gegen den 
Feind vorarbeiteten, sind Stoßtrupps, Schützen­
reihen und Schützenrudel entstanden, die sich — 
auf sich allein gestellt — im Feuerschutz der 
schweren Waffen von Deckung zu Deckung pir­
schen, Zu ihrer Führung reicht die Zahl der 
Offiziere nicht aus, Unteroffiziere müssen als 
Gruppen-, a ls  Zugssührer an ihre Stelle tre­
ten, Unterführer, an deren wasfentaktisches Kön­
nen, Geländeaewandtheit, Übersicht, Entschluß­
kraft, Einsatzbereitschaft und Durchhaltewillen 
Anforderungen gestellt werden, die weit über 
das Maß hinausgehen, mit dem in der Ver­
gangenheit die in Reih und Glied stehenden 
Unteroffiziere gemessen wurden.

Wie hei der Infanter ie  ist es auch bei den 
anderen Waffen, Auch bei ihnen sind den klei­
nen und kleinsten Einheiten im Nahmen des 
Ganzen selbständige Aufgaben erwachsen, die 
Unterführer mit weitgehendem taktischem Ver­
ständnis und hohem Verantwortungsgefühl vor­
aussetzen, Bei der Artillerie am Geschütz, auf 
der Beobachtungsstelle und in der Rechenstelle, 
bei den Schnellen Truppen a ls  Panzer- oder 
Spähtruppführer, bei den Panzerjägern im 
Zweikampf mit den Stahlkolojscn des Gegners, 
als Pionier  am Steuer  des Schnellbootes oder 
der Fähre, bei den Nachrichtentruppen, beim 
Ausbau und im Betrieb des Funk- und Fern­
sprechnetzes, bei den Versorgungstruppen beim 
Vorführen der Fahrzeuge durch ein von B a n ­
den verseuchtes Hinterland, überall stehen die 
Unteroffiziere auf selbständigen Posten und bei 
der Luftwaffe und der Kriegsmarine nicht 
minder.

Entsprechend diesem erweiterten Ausgaben­
kreis und der erhöhten Verantwortung müs­
sen die Unteroffiziere den Offizieren an Grob­
heit und Stärke des Charakters gleichkommen, 
dürfen an Wissen und Können nicht viel hinter 
ihnen zurückstehen, I h r  Beispiel ist richtung­
gebend für den Einsatz der ihnen anvertrauten 
Einheiten, Heute wie gestern und morgen ist 
es ihre vornehmste Aufgabe, ihren M ännern  im 
Augenblick der Gefahr voranzugehen, ihnen auf 
dem Gefechtsfeld vorzukämpfen. Doch bleibt dies 
immer nur ein Mosaikstein in ihrem Gesamt­
bild, Tapferkeit und Einsatzbereitschaft sind für 
sie wie für die letzten ihrer Grenadiere nur die 
selbstverständlichen Voraussetzungen ihres S o l ­
datentums, dem ihre Unterfährerstellung noch 
besondere Verpflichtungen auferlegt. Es muß 
ihnen die Weite des Blickes und die Klarheit 
des Urteils innewohnen, die sie hellsichtig die 
Lage beim Feind übersehen läßt, Sie müssen 
jenes Stück Verwegenheit besitzen, das nun ein­
mal zum Haschen der Gelegenheit gehört, das sie 
freudig nach dem kühnsten Entschluß greifen 
läßt, Sie dürfen aber auch nicht jenes Gleich­
maßes der Seele entraten, das sie nach Elaufe- 
witz „auch bei den stärksten Regungen die Gren­
zen ihrer Verantwortung erkennen läßt", Sie 
müssen das Ich hinter das W ir  zurückstellen, 
müssen sich verzehren in der Sorge um ihre Un­
tergebenen, müssen eins mit ihnen bleiben in

ihren seelischen und körperlichen Sorgen und 
Nöten, müssen ihre Freuden und Leiden mit 
ihnen teilen, ihre besten Äamtr«»»rn fein und 
sie durch Lob und Zuspruch zu den höchsten Lei­
stungen anspornen.

Der Kamps trifft im Kriege die natürliche 
Auslese, zeigt den Vorgesetzten bald und un­
trüglich, wer von den Mannschaften zum Un­
terführer und damit zum Unteroffizier geeignet 
ist. Kurse innerhalb der Truppe, Lehrgänge 
hinter der Front sorgen für die Weiterbildung 
der für wert Befundenen, Ohne geistige Arbeit, 
ohne Selbststudium wird es auch im Kriege nicht 
abgehen: denn der Kampf ist mit der Viel­
seitigkeit der Waffen zu einer Wissenschaft ge­
worden, deren Segnungen man sich — ohne 
darüber die technischen Fertigkeiten gering ein­
zuschätzen — erarbeiten muß.

Das Hunderttausendmann-Heer hat für die 
Heranbildung eines neuzeitlichen Unteroffizier­
korps ersprießliche Vorarbeit geleistet. Es war 
sich bewußt, daß in ihm als  dem Rahmen eines

Im m er neue Unterseeboote lausen vom S ta ­
pel. 2n  gewaltigem Arbeitsrhythmus vergrößert 
sich Tag für Tag die deutsche Unterseeboot- 
waffe. Wieder ist ein U-Boot von der Werst so­
weit fertiggestellt, daß es seinem Element über­
geben werden kann. Noch liegt das Boot auf 
der Helling, groß und mächtig ragt fein Bug in 
die Lust. <PK.-Ausnahme: Kriegsberichter
Schubert, PBZ .,  3  )

V e r le g e r ,  H a u p ts c h r i f t l e i te r  u n d  fü r  d en  G e la m t in h a l t  dC" 
a n tw o r t l ic h  i L eo p o ld  S t u m m e r ,  W a id h o fe n  a .  d. Dbb» 
D ruck ' D ru ck e re i W a id h o fe n  a .  d . P b b s  L e o p o ld  S tu m m e*  
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einstigen Volksheeres ein jeder M ann  als Un- 
,'rjührer verwendbar sein muhte.

Das junge grotzdeutsche Heer hat die Früchte 
ieses Strebens geerntet. Es hat bei, seinem 
lufbau eine starke Stütze an jenen Männern ge- 
abt. die als Ausbilder, a ls  Unterführer und 
ls Verwalter in ihm Dienst taten. Darüber 
inaus sind ihm geeignete Unteroffiziere aus 
iner Jugend zugewachsen, bei der in den Ju-  
endorganisationen der Partei,  in der Schule 
nd im Reichsarbeitsdienst die angeborenen 
iiihrereigenschasten geweckt, gepflegt und geför- 
ert wurden und die aus Unterosfiziersschulen 
igens für ihre Ausgaben als Berufssoldat vor- 
ebildet worden ist.

I m  gegenwärtigen Krieg haben die Unter- 
fsiziere die in sie gesetzten Erwartungen nicht 
ur voll erfüllt, sondern noch weit übertreffen. 
Die Berichte des OKW. und der Propaganda- 
ompagnien wissen immer wieder hervorragende 
laten von Unteroffizieren aller drei Wehr- 
lachtteile zu schildern. Bald hat ein Feldwebel 
der Wachtmeister sein 20. Flugzeug oder sei­
en 15. Sowjetpanzer abgeschossen, bald ist er 
rit  mehreren Gefangenen und wichtigem Rach- 
ichtenmaterial von einer Streife ins Rie- 
randsland zurückgekehrt, bald hat er mit einer 
fandooll rasch zusammengeraffter Trotzleute ein 
on den Bolschewisten umstürmtes Dorf tage- 
ang gegen erdrückende Übermacht gehalten. 

f eine grotze Anzahl von Unteroffizieren ist Trä- 
er des Ritterkreuzes des Eisernen Kreuzes, 

■ mehreren von diesen wiederum ist bereits das 
;= iichenlaub dazu verliehen worden. Doch weit 
I  irötzer ist die Zahl der Unteroffiziere, die mit 

>em Deutschen Kreuz in Gold, mit dem Eiser­
ien Kreuz 1. und 2. Klasse geschmückt sind oder 
>ie wegen Tapferkeit vor dem Feinde zu höhe- 
en Dienstgraden oder gar zum Offizier beför­
dert wurden. Ehemalige Unteroffiziere haben 
ich als Offiziere an der Spitze von Kom- 
lagnien, Bataillonen und Regimentern, von 
Divisionen und Kampfgruppen als mittlere 
end höhere Führer bewährt, haben wie der 
jiallschirmjägergeneral Remcke ganz Autzer- 
>rdentliches geleistet. Zehntausende haben ihr 
Slut und Leben dahingegeben. Die Truppe ist 
ton dem Bewußtsein durchdrungen, datz sie sich 
n jeder Lage auf ihre Unteroffiziere verlassen 
ann. Sie folgt ihnen durch dick und dünn. Das 
wutsche Volk aber kann nicht genug tun, den 
Interofsizieren ihre Dienste zu danken und zu 
ahnen. Oberstleutnant a. D. Benary.
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im Feldzug gegen Polen, Frankreich und S er­
bien und [chuenlich von seinem Einsatz in Rutz- 
land, wo ihm das Ritterkreuz verliehen wurde. 
M it der Forderung an die Hitlerjugend-Führer, 
sich in ihrem Einsatz dem Soldatentum  der 
F ront würdig zu erweisen, schloß Hauptm ann 
Kohout seine Worte an die Jungen.

Der Besuch Hauptmann Kohouts in Sitzen­
berg war der Austakt für eine Reihe von Ver­
anstaltungen, Leren Trägcrschaft das Gebiet 
Niederdonau übernimmt, in denen Ritterkreuz­
träger des Heeres zur Hitlerjugend sprechen. 
Vom 24. bis 28. M ai sprachen in den Bannen

St. Polten und Lilienfeld, in Wilheluisburg, 
Spratzern, St. Pölten,  Herzogenburg, Trais- 
chuuer und Hainfeld die Ritterkreuzträger Ma- 
jot G i l l i n g ,  Hauptmann K o h o u t  und Un­
teroffizier ,H e n d r i ck s zur Hitlerjugend und 
Führerschaft. Damit erhält die Hitlerjugend, 
die heute einsatzbereiter und gläubiger denn je 
sich aus ihre kommenden Ausgaben vorbereitet, 
einen lebendigen und erlebniswahren Einblick 
in das Leben unserer kämpfenden Front und 
leitet davon erneut die Verpflichtung ab, die 
ihr gestellten Aufgaben in der Heimat restlos 
zu erfüllen.

Nachrichten
aus Waidhofen a .d .M bs und Umgebung

NSD AP
S A .-S ta n d a rte  J io

180 Mannschaften treten zu den Schicß- 
wehrkämpscn an

Der Führer der SA.-Standarte 3  10, Ober­
ührer M i t t e r d o r f e r ,  hatte die Führer der 
Stürme seiner S tandarte sowie die Mitarbei­
ter des Standartenstabes am 23. M ai zu einer 
Tagung einberufen. I m  Mittelpunkt dieses 
Ausbildungoappells standen die vorbereitenden 
Arbeiten für die Schießwehrkämpfe 1943, die 
in sechs Orten der S tandarte  durchgeführt wei­
sen. Bisher liegen schon rund 180 Meldungen 
oon antretenden Mannschaften vor. Die Schiefe- 
Wettkämpfe versprechen damit zu den bedeutend- 
ten Schiefesportoeranstaltungen zu werden.

N S .-L eh re rb u n d
Die deutsche Sprache a ls  Einigungsmittcl aller 

deutschen Stämme
I n  Amstetten, Waidhofen a. d. Pbbs und 

St. Valentin fanden Kreisabschnittstagungen 
sei Lehrerschaft des Kreises Amstetten statt. 
Der Berater des Kreislei teis in Schulfragen, 
Oberlehrer Reimann, gedachte der gefallenen 
Lehrerkameraden und gab die stattliche Anzahl 
sei den Lehrern des Kreises verliehenen Kriegs­
auszeichnungen bekannt. Schulrat Regierungs­
rat B u x b a u m  sprach über zeitgemäße Schul- 
ragen, über Altstofs- und Heilkräutersammlung 
and über den außerschulischen Einsatz der Leh­
rerschaft. Anerkennungsdiplome für besondere 
Leistungen bei der Altstoffsammlung erhielten 
Lehrpersonen und Schüler der Knabenhaupt- 
chule Amstetten, der Hauptschulen Aschbach und 
Seitenstetten, der Volks- und Hauptschule Sankt 
Valentin sowie der Volksschulen Erla, Hollen­
tein, Kürnberg, schling, St. Johann, S t . P a n ­
taleon und Haidershofen. Schulrat K ä s t n e r  
hielt einen Vortrag über die „Wende im Sprach­
unterricht". Die deutsche Sprache der Gegen­
wart muß als unangefochtenes Einigungsmit- 
lel aller deutschen Stämme zu einer volkstüm­
lichen Hochsprache werden. Hauptlehrer 
sch w e i d  l e  r zeigte an einer Lehrprobe die 
Wortschatzbereicherung im Werden der deutschen 
Sprache. Rektor B ä u n a r d, der bekannte E r ­
neuerer der Landschule, referierte über Schll- 
lerbeschreibung und Schülerauslese, die besonders 
in der Förderung des einzelnen Kindes gip­
feln. Run folgten die Ausführungen des 
Kreisleiters N e u i n a y e r .  Die Eesamtarbeit 
Der Lehrerschaft muß auf die Volksgemeinschaft 
ausgerichtet sein. Schule und Lehrerschaft ha-

(ben durch die Jugend auch wichtige politische 
Aufklärungsarbeit zu leisten und vor allem der 
unsinnigen Gerüchtemacherei entgegenzutreten.

F. 'Abi-
H itlerju gen d  

Ritterkreuzträger sprechen zur H itlerjugend
I n  Anwesenheit des K.-Führers des Gebie­

tes Niederdonau, Hauptbannführer K r ä c k e r -  
S e m l e r ,  besuchte kürzlich Ritterkreuzträger 
Hauptmann K o h o u t in Begleitung von Offi­
zieren des Heeres die Führerschule 1 Sitzenberg 
des Gebietes Niederdonau und sprach dort zu 
dem anlaufenden Lehrgang von Unterführern 
und Akademieunwäitern. Hauptmann Kohout, 
der von den Jungen mit Begeisterung erwartet 
wurde und als  Waidhofner eine besondere 
Bindung zur Jugend Niederdonaus hat. sprach 
hier vor 70 Jungen über seine Fronterlebnisse

STADT WAIDHOFEN A. D. YBBS

Dem deutschen Volk schenkten K inder: Am
20. ds. Oberlehrer i. R. Josef Ä u g l e t  und 
F rau  Verta. Ederstratze 4, ein Mädchen 
C h r i s t a  M a r i a .  Am 22. ds. Stadtassistent 
Ernst H a r t l i e b  und F rau  Franziska. Fuchs- 
lueg 8, einen Knaben E r n s t  R u d o l f .

Eroßoersammlung der N S D A P . Zu einer 
einmütigen Kundgebung des unbeugsamen S ie ­
geswillens gestaltete sich eine am 22. ds. abends 
im Jnführsaal von der N S D A P . Waidhosens 
veranstaltete Eroßoersammlung, in der Kreis- 
leiter Pg. S  ch u st e r aus Hollabrunn sprach. 
„Wir müssen aus dem Heldenkampf unserer 
S talingrad- und Afrikakämpfer für unser täg­
liches Leben die nötigen Erkenntnisse ziehen", 
sagte der Redner in seinen aufrüttelnden Wor­
ten. die von der Wiedergeburt des deutschen Vol­
kes aus tiefster Not über die kriegstreiberische 
Tätigkeit des Weltjudentums bis in die gegen­
wärtigen Tage führten. „Drüben steht ein 
Feind, der alles aufbietet, um uns zu vernich­
ten. Darum müssen wir alle Kräfte einsetzen, 
um uns zu wehren. I n  diesem Kampf, in dem 
es um unser Leben oder Sterben geht, dürfen 
wir nicht vom Frieden sprechen, sondern nur 
vom Sieg. I n  unerschütterlichem Glauben und 
eiserner Pflichterfüllung werden wir das Ziel 
erreichen, das uns der Führer gesteckt hat: ein 
neues, glückliches Grotzdeutschland!" Nachdem 
der begeisterte Beifall der den großen S a a l  fül­
lenden Partei-  und Volksgenossen verrauscht 
war, dankte Ortsgruppenleiter und Bürger­
meister Pg. Z i n n e r für die gebotene Feier­
stunde und versicherte ihn der unbeirrbaren 
Gefolgstreue des Heimatvolkes zu Führer und 
Reich.

Die Spinnstoff- und Schuhsammlung (Alt- 
leder) wird in Waidhofen und Zell in der Zeit 
vom 7. bis 11. J u n i  durchgeführt. D as M ate­
rial wolle bis zu diesem Zeitpunkt in den ein­
zelnen Haushalten zurechtgelegt werden, damit 
es in diesen Tagen zur Saininelstelle gebracht 
werden kann. Als Sammelstellen wurden be­
stimmt: Für  die Ortsgruppe Waidhofen-Zell 
die Volksschule Zell, für die Ortsgruppe Waid- 
hofen-Stadt das Salesianergebäude.

Todesfälle. Am Dienstag den 25. ds. ist der 
ehemalige Hausbesitzer in der Bindergasse Herr 
Josef S  t i e g l e ck e r nach langem Leiden in 
seinem 87. Lebensjahre gestorben. Er lernte 
bei einem hiesigen Schmiedmeister das Zeug­
schmiedhandwerk, arbeitete später in der S tey­
rer Wassenfabrik noch unter  Werndl, von wel­
cher Zeit er oft und gerne erzählte. Viele Jahre 
war er sodann bei Böhler als Hammerschmied 
beschäftigt. Schon in jungen Jahren  fand er 
sein Idea l  im Dienste der Feuerwehr, welcher 
er durch 60 Jah re  mit Leib und Seele ange­
hört. Viele Jahre  war er Löschmeister in der 
Steigerabteilung, bis ihn ein Augenleiden zur 
Aufgabe dieser Betätigung zwang. Die S tad t ­
feuerwehr ehrte seine jahrelange ersprießliche 
Dienstleistung durch die Ernennung zum Ehren­
löschmeister. Die Familie des Eisenhändlers 
Herrn Josef Grün verliert an ihm ihren V a­
ter, Groß- und Schwiegervater. Bei seinem 
gestrigen Begräbnisse war die Stadtfeuerwehr 
durch eine Abteilung vertreten und auch sonst 
nahmen viele Freunde und Bekannte des Ver­
storbenen daran teil. — Am gleichen Tage ist 
nach kurzem Leiden der städt. Angestellte B a u ­
meister Pg. Oskar S t u r a n y  in seinem 69. 
Lebensjahre unerwartet aus dem Leben geschie­
den. Der Verstorbene, der seit dem Jah re  1921 
hier ansässig und a ls  Baumeister tätig war, 
gehörte zuletzt der Gefolgschaft der S tad t­
gemeinde (Bauamt) an. D as Begräbnis fin­
det heute, 28. ds., um 15 Uhr von der städt. 
Friedhof-Leichenhalle aus statt. — Ebenfalls 
am 25. ds. ist im Alter  von 72 Jahren  die P r i ­
vate F rau  M aria  D o b r o s s k y  geb. Leutner 
ganz unerwartet gestorben. Die Verewigte war 
die Mutter  der F rau  Je t ty  Sedlezky und Witwe 
nach dem im Jah re  1935 hier verstorbenen 
Handelsgärtner Johann Dobrossky. Heute, 28. 
ds., um 16 Uhr wird die Verewigte von der 
städt. Aufbahrungshalle aus begraben.

Eine unverständliche Haltung nehmen manche 
Volksgenossen ein, wenn der Blockleiter mit 
den Benützungskarten für unsere erste Gemein­
schaftsanlage, das Parkbad, an sie herantritt. 
M it  dem Hinweis darauf, daß sie die Anlage

nicht benützen, verweigern sie die Bezahlung 
der Karten und es will durchaus nicht in ihren 
Sinn, daß sie dadurch ihrer Haltung zur Ge­
meinschaft ein schlechtes Zeugnis ausstellen. Sie 
bedenken nicht, daß sie mit der größten Selbst­
verständlichkeit die Annehmlichkeiten der übri­
gen Einrichtungen unserer Stadt , wie Straßen, 
Verschönerungsanlagen u. dgl., hinnehmen und 
hiezu in dieser oder jener Weise ihren Bditrag 
leisten, ohne die Frage nach der Benützung oder 
Nichtbenützung zu erheben. „Alle für einen, 
einer für alle", lautet nun einmal das Grund- 
gebot jeder menschlichen Gemeinschaft, ohne die 
man nicht auskommen kann.

WAIDHOFEN A. D. YBBS-LAND

Geboren wurde am 16. ds. ein Mädchen 
R o s i n  a des Ehepaares Michael und M aria  
A i g n e r ,  Bauer  in der 2. Pöchlauerrotte 8.

BÖHLERWERK A. 0. YBBS

Geboren wurde in Hilm 23 Helmut Z e h e t- 
n e r  als zweites Kind.

Zweite Haussammlung für das Deutsche 
Rote Kreuz. Die diesjährige zweite DRK.- 
Haussammlung erbrachte gegenüber derselben 
vorjährigen Sammlung eine Erhöhung um 33 
Prozent. I m  Vergleich zum Jahre 1941 beträgt 
die Erhöhung 100 Prozent.

Todesfall. Herr Franz S u l z b a c h e r ,  Ee- 
folgschaftsmitglied eines Rüstungswerkes, Rotte 
Wühr 12a, ist kürzlich im 47. Lebensjahre ge­
storben.

ROSENAU AM SONNTAGBERG

Vom Turneround „Jahn" .  An den ausge­
schriebenen Sportwettkämpfen bei der Eröff­
nung des Sportplatzes Stockerau, der aus M i t ­
teln des Reichsstatthalters in Niederdonau und 
der Sportgauführung inftandgesetzt wurde, nah­
men auch Mitglieder unseres Vereines teil. An 
den Sportwettkämpfen beteiligten sich insgesamt 
180 Sportler aus den Gauen Niederdonau und 
Wien in Anwesenheit von rund 3000 Zuschau­
ern. Unser Verein war durch die Brüder  O s­
wald und Max E r o t z a u e r  vertreten, die 
beide als Sieger hervorgingen, und zwar: Ober­
jäger Max E r o t z a u e r ,  derzeit bei der Wehr­
macht, holte sich in der allgemeinen Stufe im 
Vierkamps den 2. R a n g  und im Einzelwett­
kamps Kugelstoßen hinter Pektor, WAE., den 
3. R a n g  mit 10.36 Meter. Der T urnw art  des 
Vereines, Oswald E r o t z a u e r ,  erkämpfte sich 
in der 1. Altersstufe im Vierkampf den 5. 
R a n g .  I n  einer kombinierten Staffel  der 
Vereine St.  Pölten und Rosenau konnte diese 
hinter Rapid-Wien und Reichsbahn-Wien den
3. Platz mit 48.3 Sekunden belegen. M it  diesen 
Leistungen zeigte der Turnerbund „ Jahn"  seine 
Tatkraft. Möge unseren Sportlern noch lange 
ihre Kraft  erhalten bleiben und ihre Begeiste­
rung für die schönen Leibesübungen. Sport  und 
Spiel sind entscheidend für Haltung und Wehr­
bereitschaft der Nation.

Todesfall. Nach langem schwerem Leiden ist 
am Samstag  den 22. ds. F rau  Rosa H i t ­
s c h e n b e r g e r ,  Hausbesitzerin - in Rosenau 51, 
in ihrem 81. Lebensjahre verschieden.

HILM -KEM ATEN

Todesfall. Am Montag den 24. ds. verschied 
nach kurzer schwerer Krankheit der Betriebs- 
Monteur der Eauwerke Niederdonau Waidho­
fen a. d. Pbbs Herr Josef B u c h b e r g e r ,  
Hausbesitzer in Hilm 21, in Alter von 62 
Jahren.

ALLHARTSBERG

Öffentliche Versammlung. Sonntag den 23. 
M a i  wurde auf Anregung des Ortsgruppen­
leiters Pg. M  e f e ck e im Kappl-Saal  eine 
öffentliche Versammlung abgehalten, bei wel­
cher Kreisleiter Pg. S  ch u st e r aus Holla­
brunn in einer markigen Rede über die Ver­
pflichtung der Heimat sprach und die Anwesen­
den aufforderte, im festen Glauben an den 
Sieg all ihre Kraft einzusetzen, bis der schwere 
Kampf zu unseren Gunsten entschieden ist.

SEITENSTETTEN

Versammlung. Kreiswirtschastsberater P  e r- 
n e c k e t  aus St. Pölten  sprach am 23. ds. in 
einer gut besuchten Versammlung nach der 
Überreichung einer Auszeichnung an Pg. N ü ­
tz a u e r  in temperamentvoller Weise zu seinen 
aufmerksam lauschenden Zuhörern. Er wurde 
oft von Beifall unterbrochen.

Ernteaussichten. Die Getreidefelder stehen 
sehr gut und wenn nichts dazwischen kommt, 
dürften wir auf ein gutes Ja h r  rechnen können. 
Ausgiebiger Regen schadet nicht, hatten wir 
doch heuer fast keine Winterfeuchte. Obst wird 
wohl nicht so viel wie voriges Ja h r  werden, 
doch dürste es mehr Birnen geben. Durch den 
kühlen M ai konnten sich die Schädlinge nicht 
entfalten, die gefürchtete Maikäferplage fiel 
aus. Und so wären die Aussichten im allgemei­
nen gut.

Todesfälle. Montag den 24. ds. starb nach 
langem schwerem Leiden Frau Anna He i ß ,  
Wirtschaftsbesitzerin in Kleinspielberg. Sie 
stand im 44. Lebensjahre. — 2m Krankenhaus 
zu Waidhofcn a. d. Pbbs verschied am M it t ­
woch den 26. ds. Herr Karl B r a n d  st e t t e r ,  
Mitglied der NSKOV. Seitenstetten, im 48. Le­
bensjahre an den Folgen von erlittenen schwe­
ren Verletzungen. Der Verstorbene war seit sei­
ner Rückkehr aus der Weltkriegsgefangenschaft 
in Rußland am Ruprechtnergut bedienstet.

YBBSITZ

Kundgebung der N SD A P. Sonntag den 
23. ds. fand um 15 Uhr im S a a l  des Gast­
hauses Heigl eine allgemeine öffentliche Ver­
sammlung der N SD A P, statt, in welcher der 
Stellv. Gauleiter Pg. G e r  l a n d  sprach. Nach­
dem Kreisleiter Pg. N e u m a y e r  die Kund­
gebung eröffnet hatte, sprach der Stellv. Gau­
leiter über die Lebensform und den Lebens­
inhalt  des Menschen, wobei der Redner beson­
ders darauf hinwies, daß der beste und schönste 
I n h a l t  des Lebens die Arbeit ist, die vom An­
beginn von der Vorsehung geschaffen worden 
ist und für die Ewigkeit verpflichtet. Über­
gehend auf die Kriegsschuldfrage betonte der 
Stellv. Gauleiter, daß die Triebkraft aller 
Kriege und Revolutionen stets der Jude war, 
der fortdauernd Stre it  und Zwietracht unter 
die Völker säte, damit er um so besser ernten 
könne. Auch in Deutschland war dies der Fall, 
und weil eben Deutschland ohne die Juden 
nach nationalsozialistischer Art sein Leben ge­
stalte, gebar dies den Hatz derselben und mit 
Hilfe der Plutokraten sollte Deutschland ver­
nichtet werden. Wie jeder unsaubere und nach­
lässige Mensch vom Ungeziefer geplagt wird, 
so wird auch jedes geistig haltlose Volk vom 
Judentum heimgesucht. Die N S D A P , will aus 
den' Volksgenossen keine Engel machen, da die 
reale Tatsache ergibt, daß alle Menschen Feh­
ler machen und stets machen werden, jedoch 
wird von jedem Volksgenossen verlangt, daß er 
sich in die Volksgemeinschaft eingliedere und 
nicht nur ein Nutznießer der geistigen Werte 
und all der Errungenschaften des deutschen Vol­
kes sei. Der Redner kam sodann auf das E in­
sparen bei den Lebens- und Eenutzmitteln zu 
sprechen und betonte, daß die zeitgerechte R a ­
tionierung jeden Volksgenossen vor Hunger 
schütze und Deutschland mehr denn alle anderen 
Länder seinen Bewohnern Nahrungsmittel  zu­
kommen läßt. Es ist Pflicht jedes Volksgenos­
sen, der derzeitigen Kriegslage sich bewußt zu 
sein und so viel Einsicht aufbringen, daß er 
seine Lebensführung diesen Verhältnissen an­
paßt. Weiter warnte der Stellv. Gauleiter  die 
Parteigenossen, sich a ls  über hundertprozentige 
Nationalsozialisten auszugeben oder zu gebär­
den, denn lediglich der Führer sei hundert­
prozentig, alle anderen aber stehen je nach 
ihren Leistungen und Fähigkeiten weiter ab 
von diesem Prozentsatz. F ü r  das Verhalten der 
Volksgenossen sollen nicht die Gesetze, Verord­
nungen und Paragraphen bestimmend sein, son­
dern das Gewissen des einzelnen, denn folgt

Am Visier. Ausgesuchte Männer und mo­
dernste Waffen verbürgen der Bordflak unserer 
Kriegsmarine höchste Abschutzergebnisse. sPK.- 
Aufn.: Kricgsber. Steinmetz, PBZ .,  Z.)
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Zur Wollsachenjammlunq. Die Hausfrau 
überprüft nochmals Schränke und Truhen und 
legt alles Entbehrliche für die Spinnstoff- und 
Schuhsammlunq 1943 bereit. (Atlantic. Zander- 
MK.)

jeder Volksgenosse der Stimme des Gewissens, 
so wird er jederzeit gerecht und ehrlich han­
deln. Auf die häufig ausgeworfene Frage, 
wann der Krieg fein Ende nehmen wird, ent- 
gegneie Pg. E  e r l a n d, daß dies von dem Ver­
halten aller Volksgenossen, wie von unseren 
braven Soldaten abhängt und es daher Pflicht 
eines jeden einzelnen ist, alles vorzusorgen, was 
die Front benötigt, denn nur durch die gegen­
seitige Hilfeleistung wird durch die Gerechtig­
keit der Vorsehung uns ein siegreiches Kriegs­
ende gebracht. Abschließend betonte der Stellv. 
Gauleiter, daß den Volksgenossen aus den be­
drohten Gebieten das richtige Verständnis für 
ihre Lebensart und -weife entgegengebracht 
werde und nicht an ihren Lebensgewohnheiten 
herumgenörgelt werde, was nur Zwietracht 
brächte und dies nur der zerstörenden Arbeit 
der Juden und ihrer plutokratischen Helfers­
helfer Vorschub leisten würde. So wie der 
Führer, beendete der Stellv. Gauleiter feine 
Rede, in eiserner Entschlossenheit, vollster Z u­
versicht und strengen Willens alles meistert, so 
haben auch wir mit festem Willen und freudi­
ger Zuversicht zu dem Führer zu stehen, ihn 
durch unsere feste Haltung und Treue zu unter­
stützen, denn dann ist unser Endsieg sicher. Rach 
dieser öffentlichen Versammlung begab sich der 
Stellv. Gauleiter in das Parteiheim, woselbst 
er sich vom Ortsgruppenleiter alle Politischen 
Leiter und Führer der Formationen und Glie­
derungen vorstellen liest, worauf er eine kurze 
Ansprache über die Pflichten der Politischen 
Leiter hielt, wobei er besonders auch der Arbeit 
der Frauenschaft gedachte. Nach Beendigung 
des Appells erwarteten auf dem Hofe des P a r ­
teiheimes den Stellv. Gauleiter die Maiden des 
hiesigen Lagers. Nach eingehender Befragung 
der Maiden über ihre Eauzugehörigkeit und 
die Lagerverhältnisse sangen die Maiden un­
ter Leitung ihrer Fllhrerin fünf lustige Volks­
lieder, die von allen Anwesenden mit Beifall 
aufgenommen wurden. Während des Absin­
gens eines Abschiedsliedes der den Kraftwagen 
des Stllv. Gauleiters flankierenden Maiden 
verliest Pg. Gerland mit dem Kreisleiter 
wieder unseren Markt. 6 .

Verstorben sind: Am Mittwoch den 12. ds. 
Franz E e y e r l e c h n e r  nach langer Krankheit 
im 19. Lebensjahr. Am Montag den 23. ds. 
Herr Franz Ecker ,  Arbeiter der F irma Riest, 
nach kurzem Leiden im 65. Lebensjahre.

OPPONITZ

Todesfall. Nach kurzem schwerem Leiden ver­
schied am Dienstag den 25. ds. F ra u  M aria  
E  i ch i n g e r, Private, in ihrem 78. Lebens­
jahre.

GROSSHOLLENSTEIN A. D. YBBS

Stelln. G auleiter P g . ©erlaub sprach in Höl­
lenstein. Am Sonntag den 23. ds. sprach in 
einer öffentlichem Versammlung der N SD A P, 
der Stellv. Gauleiter von Niederdonau Pg. 
E  e r l a n d, der in Begleitung des Kreisleiters 
Pg.  N e u m a y e r  erschienen war. I n  einem 
ruhigen, fließenden, leicht faßlichen Vortrags­
ton, mit «ielen eingeflochtenen packenden Bei­
spielen hielt der ausgezeichnete Redner die Z u­
hörerschaft IM oiunben in lebhafter S p a n ­
nung. Nach einleitenden Worten über den Zweck 
seines Kommens betonte er, daß wir Deutsche 
den Krieg nicht gewollt haben. Jeder von uns 
und vor allem der Führer selbst hat darnach 
gestrebt, das deutsche Volk durch friedliche Ar­
beit glücklich zu machen. Die deutsche Volks­
gemeinschaft, in die sich jeder Deutsche h in z u ­
fügen must, ist uns vom Allmächtigen gegeben, 
damit die Menschen kraft ihrer Arbeit glücklich 
werden können. E s  gibt aber ein Volk, das 
von der Arbeit anderer lebt. Es lebt seit J a h r ­
tausenden von der Ausbeutung und Verskla­
vung anderer Menschen. Und das ist das J u ­
dentum. Der Jude ist immer bestrebt, jede 
Volksgemeinschaft zu zerreißen und dann die

Ausbeutung in die Wege zu leiten. Deshalb 
hat er uns mit Krieg überzogen. W ir  hatten 
aber schon in der Nachkriegszeit des Weltkrie­
ges den unsichtbaren Krieg der Ausbeutung, den 
Wirtschaft?- und Versklavungskrieg zu spüren, 
der uns an den Rand des Abgrundes brachte. 
Der jetzige Krieg muhte also kommen, weil der 
Jude niemals duldete, daß wir durch Arbeit 
glücklich werden'sollten. Wir müssen also aber­
mals den Krieg mit allem Fürchterlichen er­
leben. Und dem kann sich keiner entziehen. Nie­
mand kann sagen, dah der Krieg ihn gar nichts 
anginge. Denn dann würde ihn auch der er­
rungene Sieg nichts angehen. Der Sieg wird 
eine solche Lebensgrundlagc schaffen.^ dah alle 
Menschen glücklich und erfolgreich' durch ihre 
Arbeit leben können. Der aber vom Krieg 
nichts wissen wolle, dürfe dann auch kein Nutz­
nießer des Sieges sein. Dieser Krieg ist der 
von Gott gewollten deutschen Volksgemeinschaft 
aufgezwungen worden. Wer sich davon aus­
schließt, ist auch von der Volksgemeinschaft aus­
geschlossen. Mehrmals in einem Jahrhundert 
mußte die Blüte der Jugend auf denselben 
Schlachtfeldern immer wieder zum Kampf an­
treten. E inmal müssen die Menschen doch er­
kennen, daß sie zusammen gehören und die ge­
genseitigen Rechte und Pflichten klarer abwögen 
müssen. Doch die Juden haben das immer zu 
verhindern gewußt. Millionen von Soldaten 
an den Fronten tragen ihre schweren Opfer und 
Pflichten durch eine vorbildliche Kameradschaft. 
Auch in der Heimat bedürfen wir einer solchen 
Kameradschaft. Es mußte eine schwere Notzeit 
über uns kommen, damit wir geläutert werden. 
Not lehrt die Menschen immer gesünder den­
ken und handeln. Die Heimat hat nun durch 
ihre Arbeit, ihre Haltung und ihren Einsatz 
der Front den Rücken zu decken. W ir  haben 
dem Führer geschworen, niemals wieder wie
1918 die Front zu verraten durch eine verlot­
terte und betrogene Heimat. Die Soldaten des 
Weltkrieges waren ebenso tapfer wie die heuti­
gen. Betrogen wurden sie aber durch die Hei­
mat. Heute aber packen daheim alle an und
helfen mit. Heute sind viele alte Frauen und
M änner  im Arbeitseinsatz, obwohl sie verdient 
hätten, in Ruhe ihren Lebensabend zu ge­
nießen. „Ich bin hieher gekommen", sprach Pg. 
Eerland, „um ihnen im Namen des Gauleiters 
für alle ihre Opfer zu danken und sie zu bit­
ten, nicht müde zu werden, auch weiter solche 
Haltung zu bewahren." Solange der deutsche 
Mensch das Herz auf dem rechten Fleck hat, ist 
alles in Ordnung. Einer soll dem anderen hel­
fen, das Leben leichter zu machen. W ir  müssen 
alle Opfer gemeinsam tragen, keine S tammes­
unterschiede aufkommen lassen, eine unzertrenn­
bare Volksgemeinschaft bilden und so auch die 
Zukunft gemeinsam erleben. Wer aber den 
Krieg nicht bedingungslos durchhalten kann 
oder will, darf auch später nicht an den glück­
lichen Zeiten des Sieges teilhaben. Vom 
Feinde selbst haben wir gehört, daß wir 
Deutsche den Weltkrieg gewonnen hätten, wenn 
wir nur ein halbes J a h r  noch durchgeholten 
hätten. Wir müssen jetzt den längeren Atem 
haben und können es auch. Die Briten und 
Amerikaner wollen Europa dem Bolschewismus 
ausliefern. Selbst aber betrügen sie sich gegen­
seitig. Führer und Mussolini sind sich aber völ­
lig einig und wissen, was sie wollen. „Ich hatte 
Gelegenheit, bei den freundschaftlichen Ver­
handlungen zugegen zu sein. Ich sah den Füh­
rer kräftig, gesund und so entschlossen, wie nie 
zuvor. Es geht von ihm eine solche Kraftquelle 
aus, daß jeder davon beglückt und tief beein­
druckt ist." Der Führer wird es schaffen, wenn 
das ganze Volk zu ihm hält. W ir  müssen an 
ihn glauben und arbeiten, so wie unsere S o l ­
daten restlos an ihn glauben und kämpfen. 
W ir  müssen immer an unsere Arbeit, Haltung 
und Opfer denken. W as  wir aber auch geopfert 
haben, es ist nichts gegen die Opfer jener, 
welche ihr Kind, ihren Sohn, Bruder, M ann 
oder Vater und Ernährer verloren haben. 
Wenn wir vielleicht manchmal schwere M inu­
ten oder Stunden erleben, so sollen wir  jener 
gedenken, die ihr Liebstes oder ihr eigenes Le­
ben geopfert haben. Baut auf den Führer, auf 
leine Soldaten und auf eure eigene Kraft, dann 
wird uns ein Frieden zuteil werden, der uns 
für alles entschädigen wird. Ein Frieden, der 
uns die Freiheit  der Arbeit und der Gerech­
tigkeit bringt. Heil Hitler!" Brausender Bei­
fall belohnte den Redner. Allgemein hat diese 
Rede festen Glauben an die Führung und Zu­
versicht für den Endsieg ausgelöst.

Rosegger-Feier. Die in der letzten Folge des 
„Boten" angekündigte Rosegger-Feier findet 
voraussichtlich am Sam stag  den 5. J u n i  statt.

Neue Ecmeindcbüchcrei. Die Reichsbllcherei- 
stelle für Niederdonau hat der Gemeinde Höl­
lenstein eine Klcinstadtbllcherei zur Verfügung 
gestellt. Es sind dies 160 neue schön gebun­
dene gute Werke berühmter Schriftsteller so­
wohl schöngeistigen als  auch politischen I n h a l ­
tes. M it  den bereits vorhandenen 78 Bänden 
der Ortsbllcherei umfaßt daher die neue Ee- 
meindebllcherei derzeit 238 Werke von aus­
erwähltem gediegenem Lesestoff. Diese Bücherei 
wird am Sam stag  den 29. M ai um 17 Uhr in 
der Eemeindsstube eröffnet. Bibliothekar ist 
Herr Inspektor Rudolf S t i l l e r .  Die Bücher­
ausleihe findet jeden Sam stag  in der Zeit von 
17 bis 19 Uhr statt.

Verstorben ist am Montag den 24. ds. nach 
längerem Leiden Herr Leopold W a l ch e r, Re­
chenmacher und Ausnehmer auf der Edenhub. 
Er  stand im 78. Lebensjahre.

GÖSTLING A. D. YBBS

Feier zum Muttertag. Sonntag den 16. ds.
vormittags fand im großen Saale  des Gast­
hauses Dobrowa die Muttcrtagsfeier, veran­
staltet von der hiesigen Ortsgruppe der 
NSDAP.,  statt. Der S a a l  war durch das viele 
Grün und durch die sonstige Ausschmückung recht 
stimmungsvoll gehalten. Der Besuch war recht 
gut. Neben den zahlreichen Müttern war die 
Jugend stark vertreten. I m  Mittelpunkt der 
Feierstunde stand die Ehrung der Mütter  und 
die Überreichung des Multerehrenkreuzcs mit 
der Ansprache des Beauftragten des Ortsgrup­
penleiters. Neben sinnvollen Sprüchen und 
stimmungsvollen Liedern, vorgetragen von 
Mädeln des BDM.,  muß besonders das Q u ar­
tett unter Leitung des Pg. Karl E p p e n s t e i -  
n e r hervorgehoben werden, das viel zur Ver­
innerlichung der Feier  beitrug. I n  der An­
sprache betonte Pg. H u d e  den Ewigkeitswert 
der deutschen Mutter  sür das deutsche Volk. Die 
deutsche Mutter, das Sinnbild stillen Opfer- 
tums und unbeugsamer Kraft, wurde in le­
bensvollen Beispielen verherrlicht. Heiliger 
Dank, geballt zu mächtigen Akkorden, ehrt die 
deutschen Mütter  grade an diesem Festtage. 
Nun trat  Ortsgruppenleiter Pg. P  r ü l l e r 
ans Rednerpult. Er gedachte in schönen W or­
ten der Mutter  unseres Führers. Sodann wur­
den fünf Mütter mit dem Mutterehrenkreuz 
ausgezeichnet. Leise drang aus einem Nebenraum, 
vorgetragen von einem hiesigen Bläserquartett, 
die wundersame Weise „O, hast du noch ein 
Mütterchen . . . "  Währenddessen empfingen die 
Mütter  aus den Händen des Ortsgruppenlei­
ters und der Frauenschaftsleiterin Pgn. H e -

II ö cf I die hohe Auszeichnung. Reizend jung 
iobcnn eine Singschar des BDM . das Wiegen­
lied ..Wenn eine Mutier  ihr Kindlcin tut wie­
gen". M an  sah es den Müttern deutlich an. 
sie wußten und sie werden das aus ihrem Her­
zen nie verdrängen können: Mutter werden ist 
die Krönung echter deutscher Weiblichkeit. Mut­
ter sein ist Verpflichtung für Führer und Volk 
M it  dem Gedenken an den Führer und den 
Hymnen schloß die schöne, gehaltvolle Feier.

LUNZ AM SEE

Der Lcchncrgrabcn — Naturschutzgebiet.
Wie schon seinerzeit bekanntgegeben, wurde vom 
Reichsstatthalter in Niederdonau mitZustimmung 
des Reichsforstmeisters a ls  oberster Naturschutz- 
behörde der Lechnergraben bei Lunz a. S., KE. 
Seekops, im Ausmaße von 211 Hektar zum Na­
turschutzgebiet erklärt. Die nordwestliche Grenze 
des Schutzgebietes wird von einer Linie gebil­
det, die von der Höhenkote 1325 Meter, west­
lich des Kleinen Hetzkogels, über das Plancd 
in südwestlicher Richtung verläuft und den Nutz­
wald des Großkopfes und der Kitzmäuer außer­
halb läßt. I m  übrigen verläuft die Grenze am 
oberen Rande des Kares. Der Lechnergraben 
ist ein steiler Talkessel, in dem sich von allen 
Sei ten  die abrinnenden Tagwässer und die ab­
gleitenden Schüttwaren sammeln. Cr reicht von 
der baltischen bis in die subalpine Stufe und 
endet am P la teau  des Dllrrensteines, der be­
reits der alpinen Stufe angehört. Dementspre­
chend ist der Artenreichtum der Pflanzen sehr 
groß und war durch den regen Touristenverkehr 
arg gefährdet. I m  § 3 der Verordnung wurde 
daher allgemein verboten, Pflanzen zu beschä-

Hollensteiner Skizzen
Die aus Höllenstein stammende Schriftstelle­

rin S c h ö l n h a m m e r  vergleicht das Pbbsta l  
mit einer Bauernstube und nennt Höllenstein 
den Herrgottswinkel, in dem die Hausfrau ihre 
schönsten Bilder aufgestellt hat.

Wer an einem himmelblauen Maientag diese 
Bilder anschauen und wieder anschauen darf, 
dem müssen sie ins Herz wachsen.

Da rauscht der Hammerbach, der seine Kraft  
aus Sandgraben, Eamsstein, Voralpe, Frenz­
berg und Hochdreizipf holt, und der mit seinem 
Wasser einst zahlreiche Hammerwerke und 
Schmieden trieb. Gab es doch 17 Hammerwerke 
in Höllenstein, die zumeist der Stahlveredlung 
dienten. Eines davon steht heute noch im B e­
trieb und wird im Zeichen des Kriegseinsatzes 
von einer F rau  betreut. D as schönste Werk, 
mit dem Tal besonders harmonisch verwachsen, 
steht unter  Denkmalschutz. S ta t t  des Rauches 
sprießt nun aus den 250 Jah re  allen vier­
eckigen Schloten Reisig in üppiger Fülle her­
aus. Die Gemeinde will dieses Werk zu einem 
Heimatmusum ausgestalten. Das wäre fürwahr 
ein stilechtes Heimathaus für Erinnerungen an 
die hohe Zeit der Eisenwurzen! 2m Hammer­
bach und in der kristallklaren Pbbs,  hier Dis 
geheißen, sehen wir noch Reste von S ta u ­
anlagen und Holzrechen. 2m  18. und 19. J a h r ­
hundert machte auch die Langholzflößerei neben 
den Hammerschmieden, den „Schwarzen G ra­
fen", Höllenstein zu einem sehr betriebsamen 
Örtchen. Die schönen, behäbigen East- und 
Bürgerhäuser zeugen heute noch vom Reichtum 
und dem Geschmack ihrer Erbauer. Schmied und 
Flößer sind verschwunden und wo einst die 
Hämmer pochten, singt heute die Säge das Lied

I  wußt ma deant nit leicht a Emoa 
Als wia im Bbbstal  Hollenstoa. 
Hochmächti b' Berg scho umanand,
Gibt oana schier in andern b’ Hand.
Da Eamsstoan mit da Voralm, mein, 
Und häuft! kloani drinta drein;
Und Acker ah und Wiesna gmua,
's grea Wasfa va da Pbbs  dazua 
Und mittens einbett't liab und kloa 
Wia in ra Heidl — Hollenstoa!
Moa schier, es is eah drobm amal 
A Bröckl Paradeis  ins Tal 
Eachmächti abagrutscht, ja, ja,
Zwegn den is's gar so schö hiazt da.

F. Adl.

Weidwerk im Juni
Keine Schonzeit genießen während des gan­

zen Jahres :  Wilde Kaninchen, Schwarzwild
(Leithagebirge), Füchse und Iltisse (jedoch dür­
fen führende weibliche Stücke dieser Wildarten 
in der Zeit vom 16. März bis 15. J u n i  nicht er- 
lgt werden, Bläßhühner, Rohrweihen Sperber, 
Hühnerhabichte, Fischreiher und Haubentaucher.

I m  J u n i  ist der Rehbock schußbar. Vor allem 
ist der Hegeabschuß am Platze. Der gesunde Bock 
muß erst rot sein, dann macht seine Erlegung 
Freude. Zukunfts- und Kapitalböcke sind un ­
bedingt zu schonen; erst vererben lassen.

Vor der Schußzeit lasse dein Gewehr von 
einem Büchsenmacher durchsehen und anschießen. 
Das Wild darf nicht zur Probescheibe werden. 
Unrichtige Munition, klapprige, nicht rauchlos 
geprüfte Gewehre haben manch Unglück verur­
sacht. Jeder Schuß braucht reiflichste Über­
legung. Erst richtig ansprechen! Ruhe vor und 
nach dem Schuß ist unbedingt nötig. Schüsse aus 
weite Distanzen sind unweidmännisch und zu 
verurteilen. Es ist keine Kunst zu „kilometern". 
J e  schwerer eine Trophäe errungen wird, desto 
wertvoller ist sie für den Jäger!

Wer kann, halte sich einen Hund. Der kleine 
Eebrauchshund (Dachshund, Jagdterrier , Foxl, 
Wachtel oder Spaniel)  ist leicht zu halten, Wie­
viel Wild würde nicht verludern, wenn mehr 
brauchbare Hunde vorhanden wären.

Der hegende Weidmann wendet sein größ­
tes Augenmerk dem Jungw ild  zu. Der J u n i  
bringt die letzten Rehkitze, aber auch Rot- und 
Damwildkälber sind zu erwarten. Das oberste 
Gebot im Revier heißt: Ruhe!

Richt Füchse, M arder und Dachse sind die 
Hauptfeinde unseres Jungwildes, sondern vor 
allem wildernde Hunde und Katzen. Es ist un­
verständlich, daß Hundebesitzer wegen E r ­
schießung ihrer Hunde Klage führen! Wer nicht 
selbst wildernde Hunde abschießen will, mache

der Arbeit. Sägewerte und Forstarbeit geben 
der Bevölkerung das Brot.

Das von Mauern umhegte Bergkirchlein 
von Höllenstein ist durch die hölzerne „Kircha- 
labn" erreichbar. Durch diese gedeckte Laube, 
die Verkaussräum für Kirchtagsbesucher in sich 
schließt, genießt man den schönsten Blick zur 
stolz auswuchtenden Boralpe. Einige Schritte 
vom Dorsplatz entfernt entzückt die „Kreuz­
waag" jeden Kunstfreund. Ein  gewundener 
Säulenschast trägt ein spätgotisches ehemaliges 
Sakramenthäuschen; zartgeformte Metallgitter, 
patinaüberhaucht, zeigen die Jahrzahl 1502 und 
umschließen eine hölzerne P ie ta  von herber 
Einfachheit. Eine die edle Tragsäule gänzlich 
verschandelnde Stützmauer soll demnächst ent­
fernt werden.

Meister Karl P  s ch o r n widmete kürzlich 
Höllenstein eine Perle aus seinen Mundart­
dichtungen :

H o l l c n s t o a

eine Anzeige an den Kreisjägermeister. Dieser 
wird empfindlich Strafen verhängen lassen oder 
die Vertilgung des Hundes verlangen.

Viel Jungw ild  fällt Mähmaschinen, beson­
ders Motormähern zum Opfer. P räm ien  ver­
anlassen, daß ausgemähte Gelege gemeldet wer­
den. Diese können von Haushühnern ausgebrü­
tet werden. Ein  Stehenlassen von Wiesen- oder 
Kleepolstern hat sich nicht bewährt. Sie ziehen 
das Raubwild an und führen zur Vernichtung 
von Gelege und, Henne. Auch Schlag- tinij 
Heckenbrennen verursachen Waldhllhnerverluste. 
Also rechtzeitig aufklären!

Schwer wird im kommenden Winter die 
Futterbeschaffung werden. Jetzt ist schon Vor­
sorge zu treffen. Ein ganz vorzügliches Winter­
futter, besonders für das wählerische Rehwild, 
ist das Laubheu. Laub von Wildholunder, 
Esche, Hasel, Weiden usw. wird unter  Dach, 
also im Schatten getrocknet. Laubheu ist besser 
a ls  Wiesen- und Kleeheu.

I m  J u n i  sind Jungenten zu erwarten. Es 
ist darauf zu achten, daß die Ente nicht gestört 
wird.

Dem Raubwild ist erhöhtes Augenmerk zu­
zuwenden. Jungfüchse können am Bau leicht 
vermindert werden. Eine tägliche Revision der 
Fallen ist selbstverständliche Pflicht. Habicht- 
und Sperberhorste gut beachten! Oft gelingt 
der Abschuß der Altvögel, meist der der fast 
flüggen Jungen, die sich durch lautes, heiseres 
Schreien leicht verraten. Auch hier erst richtig 
ansprechen. Geschützte Raubvögel sind zu 
schonen.

I n  der Setzzeit soll jeder Weidmann stets 
Wildmarken bei sich führen. Oft bietet sich Ge­
legenheit zur Wildmarkierung. Viele Lebens­
gewohnheiten des Wildes können damit er­
forscht werden. Waldjäger.
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Ligen, auszureisen, auszugraben, abzuschnei­
den oder abzureißen, freilebenden Tieren nach­
zustellen, sie zu fangen oder zu töten, Pflanzen 
oder Tiere einzubringen, sowie Hunde frei her­
umlaufen zu lassen, zu lärmen, Feuer anzuma­
chen, Abfälle wegzuwerfen oder das Gelände 
auf ,andere Weife zu beeinträchtigen, ferner 
Bild- und Schrifttafeln anzubringen, soweit sie 
nicht auf den Schutz des Gebietes hinweisen. 
Unberührt bleibt die rechtmäßige Ausübung der 
Jagd und der Fischerei, die ordnungsmäßige 
forstliche Bewirtschaftung und die landwirt­
schaftliche Nutzung im bisherigen Umfange,

ST. GALLEN

Todesfälle. Nach längerem Leiden verschied 
am Donnerstag den 20. ds, Frl . Emma E  r i e - 
g e r im hohen Alter  von 80 Jahren, Am M on­
tag den 24. ds. starb im 60. Lebensjahre Herr 
Leopold R a u c h ,  F abr ikarbei ter  in Weißen­
bach, Am Dienstag den 25. ds, ist das grün­
dende Mitglied der Freiw, Feuerwehr Weißen­
bach Herr Karl P  o st l im 79. Lebensjahre ver­
schieden,

W E Y E R  A. D. E N N S

Einbrecher am Wert. Um auf billige Art 
zu Lebensmitteln zu kommen, zwängten beim 
Arzerbauer unbekannte Täter das Fensterkreuz 
in der Küche auf. S ie  stahlen, was ihnen ge­
rade in die Hände fiel, doch war die Beute ver­
hältnismäßig gering, da eine gefüllte Geldtasche 
im Eifer des Einpackens glücklicherweise über­
sehen wurde. Vermutlich die gleichen Lang­
finger wurden kurz vor diesem Einbruch aus 
einem in der Nähe befindlichen Hause ver­
scheucht.

Ein Achtelkilo Käse Sonderzuteilung
Nach den bisherigen Ankündigungen sollte 

in der nächsten Zuteilungsperiode eine Sonder­
zuteilung von mindestens 62.5 Gramm Käse er­
folgen, Die Versorgungslage macht cs möglich, 
Uber diese Menge hinauszugehen und die Höhe 
der Sonderzuteilung in der 50. Zuteilungs­
periode auf 125 Gramm Käse festzusetzen. Sie 
werden auf den F-Abschnitt der Reichsfettkarten 
abgegeben, ferner auf die Wochenkarten für aus­
ländische Zivilarbeiter  und die Reichsfettkartcn 
der Selbstversorger S V  1, S V  3 und S V  5.

Neue Reife- und Eaststättenmarken
Die geltenden Reise- und Eaststättenmarken 

sowie die entsprechenden Lebensmittelmarken 
für Sonderzuteilungen treten gemäß ihrem 
Aufdruck mit dem 30. September außer Kraft, 
Nur bis zu diesem Tage können die Verbrau­
cher Ware auf diese Marken beziehen. Wie der 
Neichsernährungsminister in einem Erlaß  mit­
teilt, werden mit Beginn der 54. Zute ilungs­
periode neue Reise- und Eaststättenmarken so­
wie neue Lebensmittelmarken für Brot, Fleisch, 
Butter  usw, ausgegeben, die ab 20. Septemher 
zum Einkauf berechtigen und deren Gültigkeit 
gemäß dem Aufdruck bis zum 6. Februar  1944 
befristet ist.

RJJR © DE r a y S F E M y
„Razzia" im Kasten

I n  diesen Tagen läuft die Spinnstosfsamm- 
lung und Schuhsammlung 1943 an, Aus den 
ersten Blick hat da freilich schon manche Haus­
frau gemeint: Ich habe diesmal nichts, oder 
nicht viel Paffendes, Wenn sie sich aber dann 
die Mühe genommen hat, einmal eine halbe 
Stunde lang nochmals alles durchzumustern, hat 
sie doch dies und das gefunden, was eigent­
lich nur „Ballast" ist. Erst war es altes, zer­
rissenes Futter,  Las im letzten Ja h r  gegen 
neues ausgetauscht worden ist, dann fanden sich 
noch ein P a a r  abgescheuerte Kragen der Buben, 
ein Kleid, das das Ausbessern nun wirklich 
nicht mehr wert ist, ein alter  Hut, ein P a a r  
verstaubte Schuhe und noch so Einiges, von 
dem man eigentlich gar nicht mehr wußte, 
daß es „auch noch da war". Da findet sich dann 
noch ein zerschlissenes Hemd, eine uralte Ära- 
vatte und siehe da: Es wird doch ein Bündel, 
wenn auch einige ausgediente Wäschestücke oder 
Teile von diesen zu Staub- und Wischtüchern 
geworden sind. Zwei Fliegen auf einen Schlag, 
E s  ist erfreulich, von allüberall zu hören, wie 
sich Frauen im stillen Wetteifer darüber ma­
chen, „Razzia" im Kasten und in den Schub­
laden zu h a l t e n , , ,  weil jede Frau  dem Reich 
doch in seinem Ringen um den Sieg helfen 
will, Rohstoffe zu sparen, die kein Haushalt 
entbehrt!

Gesunder Schlaf — gesundes Leben
Das Beste im Leben, die Gesundheit, ver­

danken wir dem Schlaf, Ohne guten und aus­
reichenden Schlaf kann der Gesündeste nicht 
gesund bleiben und der Kranke nicht genesen. 
Alte Weisheit, die auch von der Wissenschaft 
bestätigt wird, besagt, daß der Schlaf vor M i t ­
ternacht der wichtigste für die Erholung und 
Kräftigung ist. Die Natur duldet auf die 
Dauer keine Mißachtung ihrer Gesetze, Wie 
lange man schlafen soll, ist eine Frage, die nicht 
nur für jedes Lebensalter, sondern auch für 
jeden einzelnen Menschen verschieden zu beant­
wortn ist. Es gibt Menschen, die mit sehr we­
nig Schlaf auskommen, und andere, die viel 
Schlaf brauchen. I m  allgemeinen halten die 
Ärzte für die Erwachsenen acht Stunden Schlaf 
für das richtige Maß, Jugendliche aber sollen 
länger schlafen, und Greise haben meist ein 
geringeres Schlafbedürfnis, Manche Leute, bei 
denen sich der Schlaf nicht einstellen will, ver­
wenden künstliche Schlafmittel, vor denen aber 
schon deshalb ärztlicherseits gewarnt wird, weil 
die Gefahr groß ist, daß man sich daran ge­
wöhnt und ohne solche Drogen überhaupt nicht 
mehr schlafen kann. Wem der natürliche, tiefe, 
kraftspendende Schlaf fehlt, der unentbehrlich 
ist, wenn man gesund hleiben oder gesund wer­
den will, der hole sich ärztlichen Rat,

Die feinste Würze sind einheimische Kräuter
Jeder  wirkliche Feinschmecker wird bestäti­

gen können, daß unsere einheimischen Kräuter 
— ganz abgesehen von ihrer Bekömmlichkeit — 
wohlschmeckender sind als die scharfen aus län­
dischen „Allerweltswürzen", mit denen man 
kaum feine Eeschmacksabstufungen erzielen 
kann. Allerdings sollte man sich nicht damit be­
gnügen, stets die gleichen Kräuter zu gebrau­
chen, sondern auch hier Neues ausprobieren. 
Für  den Gebrauch weniger verkannter Würz­
kräuter seien nachstehend einige Ratschläge er­
teilt, D as frische Kraut der Gartenkresse wird 
als  Gewürz für Sala t ,  Suppen, Soßen und

Kampfraum Noworossijsk. Sturmgeschützc brechen vor, (P,K-Aufnahme: Kriegsberichter Langl,
SS>> Z.)

Das astronomische Weltbild im Wandel der Zeiten

1.

„Zwei Dinge sind es, die das Gemüt 
immer mit neuer und zunehmender Be­
wunderung und Ehrfurcht erfüllen, je 
öfter und je anhaltender sich der Geist mit 
ihm beschäftigt: der gestirnte Himmel 
über mir und das ethische Gesetz in  mir."

Kant.

Der Sternenhimmel hat zu allen Zeiten tief 
auf das Gemüt eingewirkt. W ir  verfolgen den 
täglichen.Lauf der Sonne, wir bewundern den 
Auf- und Untergang der Gestirne und freuen 
un s  in selbstloser Weise an dem Zauber des 
sternenbesäten Himmels.

„Die Steine, die begehrt man nicht, 
man freut sich ihrer Pracht, 
und mit Entzücken blickt man auf 
in jeder heitern Nacht." (Goethe)

Nach dem Lauf der Gestirne bestimmten die 
Menschen die Zeit.

So heißt es in Grillparzers „Libussa" (erster 
Aufzug, Auftrit t im inneren Hof des Schlosses) 
aus die Frage: „Was ist die Ze i t? "  — „Längst 
Mitternacht vorüber, die S terne gehen scharen­
weis zur Rul) den Reihen führt der flammende 
Arktur, die Krone sinkt am Himmel und der 
Adler lenkt nach Beigen seinen müden Flug. — 
Und wie geschlagne Saiten zitternd klingen, 
kommt an mein Aug' der Leier S t ra h l  heran."

W ir  sprechen, obwohl wir heute wissen, daß 
die unserem Auge sich darbietende Drehung des 
Sternenhimmels nur eine Folge der Achsen­
drehung unserer Erde ist: „Sonne, Mond und 
die Sterne gehen auf und un t e r . . Sol len wir 
unseren Sinnen nicht trauen, nicht für wahr 
halten, was wir mit eigenen Augen sehen? — 
Und doch ist es so. Die Bewegungen der Him­
melskörper, wie wir sie wahrnehmen, sind so 
nur eine Täuschung, eine Welt des Scheins, 
die das astronomische Weltbild der Menschen 
bis in das 17. Jahrhundert beherrscht hat.

Dem äußeren Augenschein folgend, betrach­
tete man die Erde im Altertum als  eine von 
einem tiefen Meere, dem Okeanos, umflossene 
Scheibe, die sich im Mittelpunkt des Weltalls 
befinde und von dem Sternenhimmel, den man 
a ls  hohle Kugel ansah, in 24 Stunden in der 
Richtung von Osten nach dem Westen umkreist 
werde.

Thales von Milet (um 586 o. Chr.), einer 
der sieben Weisen Griechenlands, und Anaxi- 
manbet von M ilet  (600 bis 547 v. Chr.), der 
bereits eine Land- und Himmelskarte entwor­
fen haben soll, betrachtete die Erde a ls  frei­
schwebend, ersterer a ls  eine auf dem Wasser 
schwimmende Scheibe, letzterer a ls  freischweben- 
den Zylinder.

Pythagoras von Samos,  der nach längerem 
Aufenthalt in Ägypten und Babylon in Kroton 
in Unteritalien einen philosophischen Bund ge­
stiftet hatte, und seine Anhänger nahmen an, 
daß die Erde eine Kugel von mächtiger Größe 
sei und von acht Sphären umkreist werde. Die 
äußerste Sphäre sei dunkel und trage die Fix­
sterne, die anderen Sphären seien durchsichtig 
wie Kristall und tragen Sonne, Mond und die 
Planeten . Der Erde gegenüber befinde sich noch 
ein Himmelskörper, die Eegenerde, die mit un­
serer Erde um ein in dem zwischen beiden 
befindlichen Mittelpunkt des Weltalls lodern­
des Feuers, das Zentralfeuer, schwinge. Die die 
Erde mit verschiedenen Geschwindigkeiten um­
kreisenden Sphären bringen Töne hervor, die 
sich zu einer „unaussprechlich herrlichen Har­
monie" vereinigen („Sphärenmusik"), die zu 
hören den Menschen von den Göttern vor-

Skolka jaiza na Schnaps? Eine Viertelstunde hat das Handeln gedauert, aber es hat sich ge­
lohnt. Der Soldat  hat seine Eier, der Muschis seinen Schnaps bekommen und nun wird die rare 
Flüssigkeit gleich restlos vertilgt. Schwierig ist nur die Verständigung bei diesem Handelsgeschäft. 
Das meiste müssen dabei die Finger tun. (PK.-Auf».: Kriegsber. v. d. Becke, PBZ.,  Z.)

Auf Grund der Forschungsergebnisse der 
neueren Zeit gelangte man allmählich zur Über­
zeugung, daß auch die Fixsterne Bewegung be­
sitzen, ja daß sie ebenfalls „Sonnen" seien, d. h. 
Mittelpunkte von Sternsystemen, die nach I .  H. 
Mädler  (1794 bis 1874) in ihrer Gesamtheit 
ein zusammenhängendes Ganzes, das Astral- 
System, bilden, dem man eine Bewegung um 
einen gemeinsamen Schwerpunkt zuschrieb, wel­
chen Mädler  in der Gruppe der Plejaden ver­
mutet.

Wie dachte man sich nun die Entstehung un ­
seres Sonnensystems?

Im m anuel  Kant (1724 bis 1804) und Pierre 
Simon Laplace (1749 bis 1827) setzten einen 
gleichmäßig verteilten Urnebel voraus, in dem 
sich durch die infolge der allgemeinen Schwere 
(Gravitat ion) auftretende gegenseitige An­
ziehung der Stosfteilchen Verdichtungsmittel­
punkte bildeten, deren anfängliches Leuchten 
allmählich ins Glühen überging. Durch eine 
sich steigernde rotierende Bewegung des fort­
gesetzt weiter sich verdichtenden Easballes wuchs 
die bei der Rotation auftretende Fliehkraft im­
mer mehr und gewann endlich das ühergewicht 
über die Schwerkraft, so daß sich seine äußere 
Rinde loslöste und in Gestalt eines frei­
schwebenden Ringes rotierte. Durch die Schwer­
kraft vereiftigten sich Teile dieses Ringes zu 
einem großen Easball ,  der wie der Ring, aus 
dem er entstanden war, die gleiche llmdreyunas- 
bewegung um die Zentralmasse, die 
Sonne, ausführte. Der erste P lan e t  hatte sich 
gebildet. Bei weiterer Verdichtung des Z en tra l­
körpers lösten sich andere Ringe von ihm ab, 
die sich ebenso wie der erste durch die G rav i ta ­
tion zu Kugeln zusammenzogen, so daß daraus 
neue P laneten  sich bildeten. Auf gleiche Weise 
entstanden aus Planeten Monde.

Gegen diese, sonst ziemlich allgemein zur 
Annahme gelangte sogenannte Kant-Laplacesche 
Nebular- und Abschleuderungstheorie tauchten 
nicht unbegründete Bedenken "auf; so drängte 
sich die Frage auf, wie der Urnebel in eine 
Drehung um eine Achse gelangte. Kant suchte

Weißkäse genommen. M it  frischem Kerbelkraut 
würzt man Suppen. Salate.  Soßen, gesalzene 
Mehlspeisen, rohe und gekochte Eemüsegerichte. 
Die frischen oder getrockneten Blätter  von B a ­
silikum eignen sich zum Würzen von Fleisch, 
Fisch. S a la t ,  Suppen, Soßen, Eemüsegerich- 
ten. Ebenso vielseitig ist die Verwendungs­
möglichkeit für Liebstöckel. Frische und getrock­
nete Salbeiblätter nimmt man nicht nur zu 
Fisch-, sondern auch zu Fleischgerichten und S a ­
laten. Dill kann ebensogut a ls  Fischwürze wie 
zum Würzen von Fleischspeisen, Salaten, S u p ­
pen und Rohkost verwandt werden. S aue r ­
ampfer wird zu Suppen verarbeitet und kann 
als Würze zu Fleisch- und Fischsoßen sowie zu 
Sala ten  und Rohkostspeisen hinzugefügt wer­
den. Hausfrauen, die noch keine Erfahrung mit 
der Verwendung dieser Kräuter haben, sollten 
sie zunächst in kleinen Mengen ausprobieren. 
Besonders zu empfehlen ist die Verwendung 
von Kräutermischungen.

turn je in einer eigenen Sphäre umkreist 
werde. Diese Sphären seien von einer achten 
Sphäre, dem Fixsternhimmel, umschlossen. Die­
ses Weltsystem des Ptolemäus hildete bis in 
das 16. Jahrhundert  herein die „unangetastete 
Grundlage der Astronomie".

enthalten sei. R ur  Pythagoras soll sie bei sei­
nem Tode wahrgenommen haben. lVgl. Eo- 
lerus.)

Die Anschauungen der Alten fanden ihre 
Zusammenfassung in dem Weltsystem des Clau­
dius P tolemäus (150 n. Chr.), welcher lehrte, 
daß die Erde den Mittelpunkt des Weltalls 
bilde und vom Mond, der Sonne und den P l a ­
neten Merkur, Venus, Mars ,  Jup i ter  und Sa-

Noch galt die Erde a ls  Mittelpunkt des 
Weltalls, nur  der dänische Astronom Tycho 
de Brahe (1546 bis 1601), der 1599 einem Ruf 
des Kaisers Rudolf des Zweiten nach P ra g  ge­
folgt mar; nahm an, daß nur Sonne und Mond 
sich um die Erde, die P laneten aber in kreis­
förmigen Bahnen um die Sonne sich bewegen. 

Nun erfolgte durch den deutschen Domherrn 
von Thorn, Nikolaus Kopernikus (1473 bis 
1543), die gewaltige geistige Umwälzung, welche 
die Welt des Scheins zerstörte. E r  stellte die 
Sonne in den Mittelpunkt des Weltalls und 
lehrte, daß die Erde entgegengesetzt der dem 
Auge sich scheinbar darbietenden Bewegung des 
Himmelsgewölbes in vierunzwanazig Stunden 
in der Richtung von Westen nach Osten um ihre 
Achse sich drehe und gleichzeitig in einer kreis­
förmigen Bahn um die Sonne sich bewege. 
Durch die erstere Bewegung (Rotation) erfolge 
der Wechsel von Tag und Nacht, durch letztere 
(Revolution) der Wandel der Jahreszeiten, 

Das Kopernikanifche Weltsystem setzte die 
Welt in Erstaunen und galt als „eine der größ­
ten geistigen Revolutionen aller Zeiten", Auf 
den durch Kopernikus geschaffenen Grundlagen 
baute nun ein zweiter Astronom, Johannes 
Kepler (1571 bis 1630) weiter und lehrte durch 
die nach ihm benannten drei Gesetze, daß die 
Bahnen der Planeten Ellipsen seien, in deren 
einem Brennpunkt sich die Sonne befinde, Kep­
ler wirkte und schuf einige Zeit als Gehilfe des 
Tycho de Brahe am Hofe Kaiser Rudolfs des 
Zweiten in Prag ,  dann im Dienste Wallen­
steins und verlieh trotz aller Widerwärtigkeiten 
seines Lebens in ungebrochener Arbeitsfreudig­
keit der astronomischen Wissenschaft einen „hö­
heren Schwung und eine philosophische Grund­
lage", (Dr. E. Weber).

sie aus den Eravitationsvorgängen zu erklären, 
Laplace gab darüber keine Erklärung ab, son­
dern setzte sie einfach voraus. Es traten For­
scher auf, welche die Unhaltbarkeit dieser Theo­
rie nachwiesen, andere suchten sie zu verbessern 
und zu ergänzen. Alle die vorgebrachten Be­
denken werden aber hinfällig, wenn man sich 
dem von dem genialen Schöpfer der Welteis­
lehre, Hans Hörbiger, aufgestellten Weltbilde 
anschließt.

Wie in diesem Blatte seinerzeit (25. J u l i  
1941) bereits in Kürze berichtet wurde, nahm 
Hörbiger an, daß in der Nähe des Sternbildes 
der Taube sich vor fast drei Milliarden von 
Jahren  ein glühend flüssiger, von Wasser durch­
tränkter, an der Oberfläche mit E is  bedeckter 
„llberriesenstern" mit einer Masse von mehr 
a ls  200 Millionen Sonnenmassen befand, in 
den ein a ls  T raban t  eingefangener kleinerer, 
erkalteter, ebenfalls wasserdurchtränkter Him­
melskörper von etwa 50.0üüfacher Sonnenmasse 
in mehr oder weniger flacher Bahn einstürzte 
und darin durch einen gleich großen Auftrieb 
zunächst Ruhe fand. I n  der Elutflußmasse des 
ilberriesensterns verwandelte sich der Eindring­
ling, der sich mit einem Schlackenmantel um ­
hüllte, nach Tausenden von Jah ren  in eine 
„Sprengbombe von besonderer Art". Dieselbe 
dehnte sich durch Erwärmung aus, stieg in die 
Höhe und löste, als eines Tages ihr Gleich­
gewichtszustand durch irgend eine Druck­
entlastung gestört wurde und das in ihr ent­
haltene Wasser in überhitzten Dampf sich ver­
wandelte, eine Explosion von unvorstellbarer



Seite ti B o t e  v o n  d e r  V b b s Freitag den 28. Mm 1943

Gewalt aus. Milliarden Kubikmeter Siede- 
wasser und überhitzter Wasserdamps wurden 
frei, rissen aus dem Glutleib des tlberriesen 
einen Riesentrichter aus und schleuderten un­
geheure Elutfluhmassen und Trümmer des 
Eindringlings garbenförmig in den Welten- 
raum hinaus. Der glühte Teil der hinaus­
geschleuderten Elutfluhmassen kehrte nach dem 
Gesetze der Schwere wieder in den Schah des 
Muttersternes zurück, einem Bruchteil aber ge­
lang cs, dem llberriesenstern zu entfliehen und 
mit dem ihm verbliebenen Bewegungszustand 
seinen Weg in den schwerelosen Weltraum fort­
zusetzen. Aus dem zentralen Teil der Explo­
sionsmass«, soweit er durch die Fliehkraft nicht 
zerstreut wurde, gingen die Sonne als Zentral­
körper, die P laneten und Monde sowie die bei­
den Milchstraßen, die Glut- und die Eismilch- 
strahe hervor. (Siehe den Aufsatz von 1941.) 
Aus dem parallel zur Explosionsrichtung 
gerichteten Veweaungsimpuls und der radial 
gerichteten Anziehungskraft ergaben sich die ge­
ordneten llmlaufsbahnen der Planeten und 
Monde und die geradlinige Fortbewegung des 
ganzen Sternsystems nach den Sternbildern 
Herkules und Leier, denen wir unentwegt zu­
eilen. (Rach E. Pigal.)

Der grosse deutsche Astronom des M it te l ­
al teis, Nikolaus Kopernikus, wurde am 29. Fe­
ber 1473 in Thorn geboren. Er studierte in 
Krakau, besuchte die Hochschule in Bologna, P a ­
dua und Rom und war von 1499 bis zu seinem 
Tode 1543 Domherr zu Frauenburg. Die E r­
gebnisse seiner Studien in seiner Lieblings­
wissenschaft, der Astronomie, legte er in seinem 
Werk „De revolutionibus orbium coelestium" 
nieder. Seine Erkenntnisse bildeten die Grund­
lage für die neuere Erdanschauung, die die 
Sonne in den Mittelpunkt setzt, um die sich die 
Erde mit den übrigen Planeten  bewegt. — 
Oben: Das Geburtshaus Nikolaus Kopernikus' 
in Thorn. (Atlantic, Zander-MK.) — Rechts: 
Nikolaus Kopernikus nach einer zeitgenössischen 
Darstellung. (Scherl, Zander-MK.) — Unten: 
Faksimile einer alten Darstellung des Welt- 
gebäudes nach der Vorstellung von Kopernikus 
nach Andreae Callar i  „Harmonia Macro- 
cosmica" aus dem Jah re  1660. (Atlantic, Zan­
der-MK.)

Es ist ein kühnes Weltbild, das Hörbiger 
vor unserem geistigen Auge entfaltet, er­
schauernd und bewundernd folgen wir  dem 
Fluge seines Geistes zurück in die Uranfänge 
der Entstehung unserer Sonnenwelt.

„Eine ganz neue Welt hat sich ausgetan", 
schreibt H. Fischer über Hörbigers Welteis- 
lehre *) („Die Wunder des Welteises"). „Ge­
heimnisvolles ist gelöst und Dunkelstes erhellt 
worden." Die „ruhig-erhabene Herrlichkeit des 
Sternenhimmels" und „der romantische Zauber­
schein" des Mondes haben Hörbigers Augen, 
der schon von Jugend auf für die Himmels­
kunde begeistert war, in einer Septembernacht 
des Ja h res  1894 zu ernster Betrachtung auf sich 
gelenkt, die für fein wissenschaftliches Forschen, 
dem er [ich unter  dem Joche schwerster Berufs­
pflichten nur in Nachtstunden und an Sonn­
tagen widmen konnte, entscheidend wurde; sie 
erheben auch unseren Geist in weltentrückten
Sinnen und Träumen zu lichten Höhen und es 
ist, als vernähmen wir die mächtigen Klänge 
der „Neunten" Beethovens zu den Worten des 
Dichters: „ Ih r  stürzt nieder, Millionen; ahnest 
du den Schöpfer, Welt?"

*) D ie  G ese llschaft H ö r b ig e r - I n s t i t u t "  m i t  dem  S itz  
in  W ie n  (19 /114 , S a lm a n n s d o r f .  A m  D re im a rk s te in  16)

setzt d ie  . .ex ak te  B e g r ü n d u n g  u n d  W e i­
te re n tw ic k lu n g  d e r  n a tu rw is s e n s c h a f t­
lichen  G ed a n k e n  I n g .  H a n s  H ö rb ig e r s ,
d e s  S c h ö p fe rs  d e r  W e l t e i s lc h r e " .  nach 
d e n  E rg e b n is se n  d e r  n e u e n  B e o b a c h tu n ­
g e n  u n d  F o rsc h u n g e n  f o r t  u n d  v e r ­
ö f fe n tlic h t d ie se lb e n  in  d e r  w issenschaft­
lichen  Z e its c h r if t  , , M i t t e i l u n g e n  d es  
H ö r b ig e r - I n s t i t u t s " .

Goethe über die Juden
E i n  o f t  u n t e r s c h l a g e n e s  Z i t a t

Zum 400. Todestag 
von Nikolaus Kopernikus 

am 24. Mai

Auch Goethe, der große Genius der Deut­
schen. hat sich an einer Stelle seines dichterischen 
Werkes mit der Judenfrage auseinandergesetzt, 
und zwar auf eine überaus deutliche Weise. I n  
der Satire  „Jahrmarktsfest zu Plundershauscn" 
findet sich eine außerordentlich klare und tref­
fende Charakteristik des Judentums, die frei­
lich in den Goethe-Ausgaben nach 1918 meist 
einfach unterschlagen wurde. Darum sei an die­
ser Stelle an die auf die Judensrage bezüg­
lichen Stellen des „Jahrmarktfestes", das nach 
Goethes Aufenthalt in Wetzlar entstanden war. 
erinnert.

Du kennst das Volk, das man die Juden nennt, 
Das außer seinem Gott nie seinen Herrn er­

kennt.
Du gabst ihm Raum und Ruh, sich weit und 

breit zu mehren 
Und sich nach seiner Art in deinem Land zu 

nähren.
Sie haben einen Glauben,

Der sic berechtigt, die Fremden zu berauben
Der Jude liebt das Geld und fürchtet die Ge­

fahr.
Er  weiß mit leichter Müh und ohne viel zu 

wagen,
Durch Handeln und durch Zins,  Geld aus dem 

Land zu tragen.
Auch finden sie durch Geld den Schlüssel aller 

Herzen
Und kein Geheimnis ist vor ihnen wohl ver­

wahrt^
M it  jedem handeln sie nach seiner eignen Art.
S ie  wissen jedermann durch Borg und Tausch 

zu fassen.
Der kommt nicht los, der sich nur einmal ein­

gelassen.
Es ist ein jeglicher in deinem ganzen Land
Auf ein und andere Art mit Israel  verwandt.
Und dieses schlaue Volk sieht einen Weg nur 

offen:
So lange die Ordnung steht, so lang hat's 

nichts zu hoffen."

© (s ih ts in s e h s iy
Zum 130. G eburtstag Richard 

W agners am 22. M ai. Ein in ­
teressantes Bild des bedeutend­
sten Komponisten der Deutschen 
in der jüngsten Vergangenheit.
Richard Wagner, das den 
großen Tondichter an seinem 
Flügel zeigt. (Atlantic, Zan- 
der-MK.)

Karl Weinstabl gestorben.
I m  71. Lebensjahr ist Karl 
Weinstabl gestorben. Er gehörte 
zu den ältesten und volkstüm­
lichsten unter den Wiener Lie­
derkomponisten. Viele seiner 
Schöpfungen sind Allgemeingut 
geworden. Weinstabl, der sich 
nicht nur  a ls  Komponist, son­
dern auch als Kapellmeister 
einen Namen gemacht hat, 
hat rund 650 musikalische 
Werke und Wiener Lieder ge­
schrieben.

39 Nachkommen. I n  Urbau, Kreis Znaim, 
vollendete vor einigen Tagen F rau  Johanna 
Kottinger das 90. Lebensjahr. Sie ist Mutter  
von 8 Kindern und kann mit ihren Enkeln und 
Urenkeln auf die stattliche Zahl von 39 Nach­
kommen blicken.

Flußpferd im Schwimmbad. Eine seltsame 
Überraschung erlebten in Basel Kinder, die aus 
ihrem Schulweg plötzlich ein geruhsam pro-, 
menierendes Zwergflußpferd entdeckten. Das 
aus dem Zoologischen Garten entkommene Tier, 
über die aufgeregten Rufe der Kinder offen­
bar  erschreckt, flüchtete und stürzte sich schließ­
lich durch die zu ebener Erde gelegenen Schei­
ben des Hallenschwimmbades, wo es in einem 
Schwimmbecken Zuflucht suchte. D as leicht­
verletzte Tier wurde zu seiner Beruhigung zwei 
Tage im Schwimmbad belassen, wo es von 
zahlreichen Besuchern besichtigt wurde.

Von einem Rehbock angefallen. I m  Som ­
mer des vergangenen Ja h res  hatte ein Ja g d ­
pächter aus Eeddelsbach bei schlingen (Bayern) 
im Wald ein verlassenes Rehkitz gefunden. Die­
ses wuchs zu einem stattlichen Rehbock heran. 
I m  März entwich der junge Bock in den Wald, 
kehrte jedoch bald wieder in das Dorf zurück. 
Er  hatte sein argloses Wesen abgelegt und er­
wies sich als sehr bösartig. Oft griff er Frauen 
und Mädchen an, und eines Tages ging er so­
gar auf einen Bauern los, der auf dem Feld 
war. Der M ann  mußte auf einen Baum klet­
tern, wo ihn der wütende Rehbock eine halbe 
Stunde belagerte und sich auch durch herab- 
geworfene Äste nicht verscheuchen ließ. Als eine

Frau  dem Nachbar helfen wollte, wurde sie von 
dem Rehbock zu Boden gerissen und verletzt. 
Der Rehbock mußte getötet werden.

Warum bleiben die Störche aus?  Wer wie 
in jedem Frühjahr nach „seinem" Storch Aus­
schau gehalten hat, ist in diesem Ja h r  enttäuscht 
worden; denn sehr viele Storchhorste blichen 
unbesetzt. Und soweit. Adebar Einzug hielt, 
kam er ausfallend spät. Sollte ihm der Krieg 
zugesetzt haben? Das ist nicht wahrscheinlich, 
denn im allgemeinen bildet die Woqclwclt
fplbst in den Kampfgebieten eine Oaie des
Friedens. Wie der rege Briefwechsel zwischen 
den Soldaten draußen und der Vogelwarte 
Rossitten oft genug ergibt, wickelt sich das
große Geschehen des Vogelzuges ebenso ab wie 
jedes Jah r .  Die seltsame Art der Storchrück­
kehr 1943 erinnert an die Ereignisse des J a h ­
res 1937, in dem unsere Störche in ihrem süd­
afrikanischen Winterquartier  von einer Seuche 
befallen und stark geschwächt wurden. Die Ur­
sachen sind auch jetzt wieder wahrscheinlich ganz 
außerhalb menschlicher Wirkung zu suchen, doch 
ist Näheres zurzeit noch nicht hekannt. Auch 
in diesem J a h r  ist in der stark gelichteten 
Schar mancher Ringstorch zurückgekehrt, der 
vielleicht gekennzeichnet wurde und in manchen 
Fällen durch die Beobachtung angesprochen wer­
den kann. Wer von solchen Störchen weiß, 
schreibe der Vogelwarte Rossitten eine Post­
karte. E r  trägt so unter  Umständen eine wich­
tige Antwort zur Frage nach dem Verbleib 
unserer Störche bei.

«ans ernst Der Weg 
ins neue Leben

F o r tse tz u n g

U rheberrechtsschutz: D eutscher R o m a n v e r la g . Klotzsche (D re sd e n )

Etw a vierzehn Tage später, an einem S a m s­
tag, bekam M aria  eine Münchner Tages­
zeitung in dis Hand. Der Lammwirt drunten 
hatte das Fleisch darin eingewickelt und wohl 
selbst nicht bemerkt, daß er die neueste Num­
mer erwischt hatte.

Als M a r ia  daheim angekommen das Zei­
tungspapier wegnahm, um das Fleisch in den 
Keller zu tragen, fiel ihr plötzlich der Name 
Wolters in die Augen. Und obwohl zwischen 
ihr und dem Elternhaus jede Brücke abgebrochen 
war, ging es ihr doch sehr nahe, als sie da 
in einer dicken Trauerumrandung las, daß der 
ehrengeachtete Herr Wolters nach einem lan­
gen, schweren Leiden, jedoch schnell und u n ­
erwartet  verschieden sei.

Dies zeigten die tiefgebeugte Gattin Adel­
heid Wolters geb. Niebach und der Sohn 
Alfons in fassungsloser Trauer an.

E s  war mehr Zorn a ls  Trauer ,  was M aria  
im Augenblick empfand. Nichts wie Phrase, 
Scheinheiligkeit war das, was F rau  Adelheid 
da in die Zeitung drucken hatte lassen. Wenn 
der P a te r  schon etwas hinterließ, so war es 
neben einer guten Pension ein beträchtliches 
Vermögen und eine Frau ,  die sicherlich über 
das Ableben des M annes  nicht tiefgebeugt und 
fassungslos war, wie sie der Welt mitzuteilen 
beliebte, sondern es war F ra u  Adelheid, die

nach wie vor ihren schönen Körper aus eine 
Art zu tragen wußte, daß es wie ein Wink der 
Liebe aussah.

M a r ia  konnte nicht anders, a ls  in dieser M i­
nute schmerzgebeugt des Vaters zu gedenken, dem 
ihre ganze Liebe und Sorgfalt  gegolten hatte 
und dem auch sie sehr viel gewesen war. Daß 
auch er das Enterbungsschreiben unterzeichnet 
hatte — wer wußte denn, ob seine entnervende 
Krankheit nicht den letzten Rest seines Willens 
fortgenommen und F rau  Adelheid und die lie­
ben Verwandten somit ein leichtes Spiel ge­
habt hatten.

Plötzlich spürte sie, wie ihr der Atem eng 
wurde. Aufschluchzend warf sie die Arme über 
den Tisch und barg den Kopf darin. So fand 
sie Andreas, a ls  er nach einer Weile die Stube 
betrat. Erschrocken trat  er näher und sah das 
Bla t t  mit der Trauerbotschaft aus dem Tisch 
liegen.

Noch während er las, richtete sie sich auf 
und trocknete die Tränen. Er  konnte ihr keinen 
rechten Trost sagen. M i t  sanfter Gebärde zog 
er sie an sich.

„Und am Montagnachmittag wird er be­
erdigt", sagte er. „Ich versteh es, Maria ,  du 
willst sicher hinfahren."

Sie blickte rasch auf.
„Ich wollte es eigentlich nicht, Andreas, 

aber jetzt, weil du es sagst, fühle ich selber, daß 
ich es muß."

Andreas brachte sie am Montagmorgen 
selbst mit dem Schweizerwägerl, vor das die 
beiden Füchse gespannt waren, an die Bahn 
zum Frühzug. Der Himmel hing grau und 
schwer über dem Land, die Berge waren ver­

hüllt von dicken Nebel». S ic  kamen gerade 
rechtzeitig zum Bahnhof, da sing es zu reg­
nen an.

„Holst du mich am Abend wieder ab?" 
fragte Maria.

„Freilich, meinst, ich last dich allein '»auf­
laufen. Und, was ich noch sagen will: gib 
ein bißt Obacht. Schau zuerst, ob nix kommt, 
bevor d' über eine Strafen gehst."

Sie mußte lächeln über seine Sorg«. Sie 
war doch selbst in der S tadt  aufgewachsen und 
wußte Bescheid. Aber seine Sorge tat ihr 
wohl.

„Hast genug Geld bei d ir?"  fragte er jetzt 
wieder.

Sie nickte.
„Ich bringe etwas mit, w as dich auch freuen 

wird."
„W as denn?"
Sie schüttelte den Kops.
„Sonst bist du ja nicht mehr überrascht."
Da fuhr der Zug ein und M a r ia  gab 

Andreas einen Kuß. Erschrocken schaute er sich 
um, ob es niemand gesehen hatte. Es war dies 
nicht seine Art und er hatte es oft belächelt, 
wenn er es bei den Städtern auf dem Bahnhof 
gesehen hatte.

Es  war jetzt just ein J a h r  her, daß M a ­
ria  mit der Bahn gefahren war. Dam als  fuhr 
sie einem ungewissen Schicksal entgegen. W as 
in einem kurzen Ja h r  sich alles ändern konnte. 
Dam als  fuhr sie zweiter Klasse, heute saß sie 
in der dritten Wagenklasse zwischen Leuten 
ihresgleichen und hielt einen kleinen Kranz 
von Alpenblumen in den Händen, den sie selbst 
am gestrigen Abend gewunden hatte.

Es regnete in Strömen. M a r ia  sah zum 
Fenster hinaus und dachte daran,  ob die M u t­
ter wohl das Wort an sie richten werde, wenn 
sie sich trafen. S ie  trug ein einfaches schwarzes 
Kleid mit Mantel . I n  der S tad t  angekommen, 
wollte sie sich noch einen Hut dazukaufen.

Der Zug ratterte durch die Landschaft, der 
Regen trommelte an die Scheiben und man 
konnte zuweilen überhaupt nichts sehen. Als 
sie im Hauptbahnhof ankam, hatte es für eine 
Weile zu regnen aufgehört, aber gegen Mittag 
begann es wieder.

Frühzeitig fand sich M a r ia  aus dem Ost­
friedhof ein. Sie sah den Vater noch liegen in 
der Leichenhalle. Wie ein stiller Schläfer lag 
er dort, inmitten von Blumen. Nur der harte 
Zug um seinen Mund zeugte davon, daß sein 
Ableben schmerzhaft gewesen sein mußte.

So stand sie eine Weile vor der großen 
Glasscheibe, hatte die Hände vor die Augen 
gepreßt und merkte nicht, wie die Leichenhalle 
sich allmählich zu füllen begann.

Da betrat tief verschleiert F rau  Adelheid die 
Halle, von Alfons am Arm geführt. Dieses 
Trauerkleid mochte allein schon ein kleines Ver­
mögen gekostet haben.

M a r ia  ging ihr entgegen, weil sie dachte, 
diese Stunde und der Tod des Vaters könnten 
vielleicht eine Brücke schlagen zur Verständi­
gung, und wenn diese nur andauern möchte, 
bis der Vater  beigesetzt war. Die Leute sollten 
doch wenigstens diesen Eindruck haben.

(Fortsetzung folgt)
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Die Gelbstversorgung Europas als Gemeinschafts­
ausgabe

Die Entwicklung wirtschaftlicher Erotzräume 
ist durch den Krieg nicht erst in Fluß geraten. 
Gleichwohl wurde sie für Europa durch die Ab­
schnürung vom Ausland und die daraus fol­
gernde Notwendigkeit, sich aus eigenem zu er­
nähren. wesentlich beschleunigt. Der bisherige 
Kriegsverlauf hat. wie Herbert Backe in seinem 
Vorwort zu dem die europäische Selbstversor­
gung behandelnden Doppelheft der von ihm 
herausgegebenen Zeitschrift „Deutsche Agrar­
politik" dartut. klar und eindeutig den Beweis 
erbracht, daß die Weltwirtschaft in der Form, 
wie sie vor dem ersten Weltkrieg bestand, end­
gültig beseitigt ist. S ta t t  dessen zeichnen sich 
heute wirtschaftliche Erotzräume ab. die getra­
gen sind von den natürlichen Gegebenheiten und 
völkischen Grundlagen politisch getrennter, in­
nerlich aber zusammengehöriger oder verwand­
ter Staatsgebiete. Wie Herbert Backe weiter 
ausführt, erkennt man innerhalb dieser Räume 
die Entwicklung aller vorhandenen natürlichen 
und organisatorischen Kräfte zu einer möglichst 
weitgehenden Autarkie. Niemals aber M rden 
die wirtschaftlichen Grundlagen allein^Hiatz- 
gebend sein können sllr die Durchführung einer 
gesunden Ernährungswirtschaft, diese hängt 
vielmehr mit einer gesunden Agrarpolitik un­
trennbar zusammen. Herbert Backe stellt dabei 
mit besonderer Betonung die Stellung und Ge­
sundung des Landvolkes a ls  bedeutungsvolle 
politische Aufgabe heraus;  er sieht in ihr die 
Wurzel der Widerstandskraft im Kampf gegen 
den Bolschewismus. Dieser Schicksalskampf kann 
nur gewonnen werden, wenn es gelingt, das 
Bauerntum als Grundlage einer gesunden völ­
kischen Entwicklung zu erhalten.

Nach der ernährungswirtschaftlichen Seite ist 
die Durchführung der Intensivierung der euro­
päischen Landwirtschaft a ls  Eemcinschaftsauf- 
gabe die wichtigste Voraussetzung einer Siche­
rung Europas für alle Zukunft. Dabei darf 
nicht übersehen werden, datz die deutsche nat io­
nalsozialistische Ernährungspolitik vier Jahre 
lang die Grundlage der Ernährungssicherung 
Europas war. D as deutsche Bauerntum und 
die deutsche Landwirtschaft waren es, die durch 
jahrelangen härtesten Einsatz für Europa vor- 
keisteten. Es kommt nur daraus an, datz die 
Kräste auch derjenigen Landwirtschaften Euro­
pas stärkstens mobilisiert werden, die bisher 
ihre eigenen Reserven nicht ausreichend genutzt 
haben.

Das Problem der Intensitätssteigerung der 
europäischen landwirtschaftlichen Erzeugung als

Eemeinschaftsausgabe greift Reichshauptabtei- 
lungsleitei Bauer Dr. Brummenbaum auf und 
untersucht die praktischen Möglichkeiten ihrer 
Verwirklichung. Er weist darauf hin. daß die 
anderen europäischen Nationen heute von den 
Erfahrungen Deutschlands lernen und so 
manche Fehler und Fehlschläge von vornherein 
vermeiden können. Daraus ergebe sich von selbst 
die Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit der eng­
sten Zusammenarbeit des gegenseitigen Erfah­
rungsaustausches und der wechselseitigen Aus­
richtung der Erzeugung aus die Eesamtbediirs- 
nisse der europäischen Schicksalsgemeinschaft. 
Auf einigen Gebieten habe schon vor dem 
Kriege mit einer Reihe von Landern eine wenn 
auch nur lose Zusammenarbeit bestanden. Diese 
Zusammenarbeit gelte es jetzt zu aktivieren, 
mit neuen Impulsen zu erfüllen und wesentlich 
enger zu gestalten. Die deutsche Landwirtschaft 
sei dabei bereit, allen europäischen Ländern mit 
ihren reichen Erfahrungen hilfreich zur Seite 
zu stehen. Die Möglichkeiten der Zusammen­
arbeit aus landwirtschaftlichem Gebiet seien 
groß und äußerst vielseitig.

An erster Stelle steht das Saatgut  als wich­
tigster Faktor zur Leistungssteigerung auf 
pflanzenbaulichem Gebiet. Hierbei wird mit 
Ungarn, Rumänien.  I ta l ien ,  der Slowakei. 
Kroatien. Dänemark, den Niederlanden und 
Frankreich zusammengearbeitet. Eine besonders 
enge Zusammenarbeit hat sich auch auf dem Ge­
biet des Eemüsesaatgutes entwickelt, wobei 
Deutschland hauptsächlich als Abnehmer, ins- 
besonders aus Holland. Ungarn. I ta l ien ,  Däne­
mark und Frankreich auftritt. Weiter werden
u. a. das Weinbaugebiet, die Düngung, der 
Pflanzenschutz und die Schädlingsbekämpfung, 
der Faser- und Ölfruchtanbau sowie das Ge­
biet der Tierzucht und die Maßnahmen zum 
Ausbau der eigenen Futtergrundlagen, aber auch 
die Fragen der Tiergesundheit und des ver­
stärkten Einsatzes von landwirtschaftlichen M a ­
schinen und Geräten sowie schließlich das 
Problem der Agrarstatistik als Bezirke der, Ge­
meinschaftsarbeit erwähnt, die bereits erfolg­
reiche Früchte getragen hat und weiter a u s ­
gebaut werden kann.

Dieser aus den praktischen Notwendigkeiten 
erwachsenden Zusammenarbeit der europäischen 
Länder gibt die politische Zielsetzung eines ge­
einten. unabhängigen, aus eigener Scholle sich 
erhaltenden Europa die große Linie und be­
wegende Kraft. Dr. A. E.

tige Zehe und den Laus hinausgeschoben. Ist 
der Ring schon etwas knapp, hilft Schmierseife 
oder etwas Fett. Die Ringbestellungen sind, 
soweit noch nicht erfolgt, sofort an die zustän­
dige Ortsbäuer in zu richten. Nur beringtes 
Geflügel darf als Zucht- oder Nutzaeflllgel ver­
kauft werden. Alles übrige nicht beringte Ge­
flügel kann nur a ls  Schlachtgeflügel zu den 
hiefür geltenden Preisen abgegeben werden.

Ist der Stockverkauf verboten? Der Stock­
verlauf ist nicht verboten. Wohl aber jener, bei 
dem das ganze Holz am Stock durch Schätzung 
bestimmt wird und dafür ein Pauschalpreis 
vereinbart wird. Das anfallende Holz muß 
vielmehr auch beim Stockverkauf getrennt nach 
Holzsorten vermessen und verrechnet werden. 
Auch die Bildung von Durchschnittspreisen für 
mehrere Klassen ist nicht gestattet. Der Käufer 
des Holzes hat das Recht, die vorerst üblichen 
Kosten für die Werbung des Holzes bis zu dem 
Orl, ab wo die Preise gelten, vom Holzpreis 
abzuziehen. Zu den Werbungskosten gehören 
auch die Ausgaben für die Sozialversicherung, 
die den Käufer bei der Durchführung des E in ­
schlages belastet hätten. Sonstige allgemeine 
Unkosten dürfen jedoch nicht in Abzug gebracht 
werden. Übernimmt der Käufer auch die T ra n s ­
portkosten. so sind diese selbstverständlich ge­
sondert zu berechnen.

Schadhafte Verdunkelung führt ins Gefäng­
nis. Durch eine unerhörte Leichtfertigkeit 
brachte der Melkermeister H. Schley auf dem 
Eutshof 6 .  seine Mitmenschen in Lebensgefahr. 
Als er an einem Abend im Jänner  d. I .  in 
den Kuhstall ging, weil dort eine Kuh kalben 
sollte, überflogen" gerade feindliche Flieger S. 
Schlei, schaltete das elektrische Licht im Kuhstall 
ein; das Fenster war nicht verdunkelt, weil die 
VerdunklungsvorrichtNng des Stallfensters, wie 
er wußte, schadhaft war. Unmittelbar darauf 
wurden von den feindlichen Fliegern in der 
Nähe des Dorfes annähernd 180 Brandbomben 
und eine Sprengbombe abgeworfen, die aller­
dings bis auf einige zerstörte Fensterscheiben 
erfreulicherweise weiter keinen Schaden anrich­
teten. Vor dem Amtsgericht Prenzlau mußte 
Schley zugeben, daß er das Motorengeräusch der 
Flugzeuge gehört hatte, ohne sich aber Gedan­
ken gemacht zu haben, ob es feindliche oder 
eigene Flieger wären, und daß er auch wußte, 
daß die Verdunklungsoorrichtung nicht in Ord­
nung war. Das Gericht sah einen schweren Fall 
im Sinne des Lustschutzgesetzes als vorliegend 
an und verurteilte den Angeklagten, obwohl er 
bisher unbestraft war und auch sonst gut beleu­
mundet ist. zu sechs Monaten Gefängnis und ord­
nete überdies die sofortige Strafvollstreckung an.

oder durch einen von ihm Beauftragten sogleich 
am nächsten Tage (4. J u n i  1943) die Angaben 
zur Zählung beim Bürgermeister zu machen.

S tadt  Waidhofen a. d. Pbbs. 24. M ai 1943.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i t i n e r  e.h.

~   tf r. tf)s

Anordnung
der Reichsstelle für die Elektrizitiiksunrtschast 
(SHcichsIaitoeetciler) über die Einschränkung des

Stromverbrauches in Friseurbetrieben

Auf Grund des § 3 der Verordnung zur 
Sicherstellung der Elektrizitätsversorgung vom
3. September 1939 (RGBl. 163, S. 1607) wird 
im Einvernehmen mit dem Sonderbeauftragten 
für die Energieeinsparung beim Generalbevoll­
mächtigten für Rüstungsausgaben im Vierjah- 
resplan für Friseurbetriebe folgendes angeord­
net:

§ 1. Der Elektrizitätsoerbrauch ist minde­
stens um 20 Prozent gegenüber dem Verbrauch 
in der entsprechenden Ableseperiode in der Zeit 
vom 1. Oktober 1941 bis 30. September 1942 
herabzusetzen.

§ 2. Die Überwachung der Durchführung 
dieser Anordnung erfolgt durch den Beauftrag­
ten für die Energieeinsparung im Handwerk 
und durch die Bezirksbeaustragten für die 
Stromeinsparung.

§ 3. Die Landeswirtschaftsämter sind er­
mächtigt, auf Antrag des Sonderbeauftragten 
für die Energieeinsparung oder dessen Beauf­
tragten Verstöße gegen die vorstehenden Be­
stimmungen nach den Vorschriften der Ver- 
brauchsregelungsstrafverordnung vom 6. April 
1940 in der Fassung vom 26. November 1941 
(RGBl. 1. S. 734) zu verfolgen.

§ 4. Diese Anordnung tr it t  eine Woche 
nach Veröffentlichung in Kraft.

Wie», den 20. M ai 1943.
Landeswirtschaftsamt 

für den Wehrwirtschaftsbezirk 17: 
H a n i s c h  e. h.

Mitteilungen
SA.-Obersührer Dr. Khek, V crbandsleiter 

des Donauländischen Raisseiscnverbandes. I n
Gegenwart des Gauleiters Dr. I u r y  und des 
Landesbauernführers Ing .  Anton R  e i n t h a l- 
l e r fand am 20. M ai  in Wien die Amtsein­
führung des neuen Verbandsle iters des Donau­
ländischen Raiffeisenverbandes SA.-Oberführer 
Dr. K h e k  statt. Dr. Khek hat sich viele Jahre 
als  praktischer Landwirt betätigt, gehört seit 
1931 der N S D A P , an und war in verschiedenen 
Verwendungen als Politischer Leiter und <531.= 
Führer tätim wofür er in der Verbotszeit ins­
gesamt 20 Monate Haft verbüßen mußte. Er 
ist Träger des Blutordens. Nach dem Umbruch 
hat er sich a>s stellvertretender Vorsitzender des 
Diehwirtschaftsverbandes Donauland um den 
Ausbau dieses Verbandes hoch verdient gemacht. 
Er nahm am Balkanseldzua 1941 teil. Der neue 
Verbandsleiter des Donauländischen Raiffeisen« 
Verbandes ist am 8. M a i  1943 auch zum Vor­
sitzenden des Aufsichtsrates der Raiffeisen- 
Zentralkaffe Wien gewählt worden. Anläßlich 
der Amtseinführung Dr. Kheks sprach Gau­
leiter Dr. Ju ry  über die Bedeutung des Genos­
senschaftswesens, namentlich dessen Wichtigkeit 
in der Kriegsernährungswirtschaft. Der Gau­
leiter stellte fest, daß das Genossenschaftswesen 
in Niederdonau und in den Donaugauen über­
haupt auf eine alte Tradition zurückblicke und 
in vorbildlicher Weise ausgebaut wurde. Das 
donauländische Genossenschaftswesen gilt in je­
der Beziehung a ls  vorbildlich für das gesamte 
Reich. Gegenwärtig muß auch die Arbeit der 
landwirtschaftlichen Genossenschaften als bäuer­
liche Selbsthilfeeinrichtung in erster Linie auf 
die Notwendigkeiten und Erfordernisse des 
Krieges ausgerichtet sein. Hier gilt, daß Ge­
meinschaftsarbeit nicht im Dienste einer be­
stimmten Personengruppe stehe, sondern zum 
Wohle des Bauerntums und damit der gesam­
ten Volksgemeinschaft. Der Gauleiter und Lan­
desbauernführer Reinthaller wünschten dem 
neuen Verbandsleiter Dr. Khek eine erfolg­
reiche und ersprießliche Arbeit.

W eiterer Ausbau des donauländischen Gar- 
tenbauvereinswesens. Der Landesverband do­
nauländischer Eartenbauvereine geht nun daran, 
zunächst die zahlreichen im Gau Niederdonau 
bereits gegründeten Eartenbauvereine auszu­
bauen. Außer der Gebietsgruppe St.  Pölten, 
welche rund 80 Vereine umfaßt, wird in letzter 
Zeit noch die Eebietsgruppe Hollabrunn-Horn, 
welche das Gebiet dieser beiden Landkreise zu 
betreuen hat, ferner die Eebietsgruppe Tulln 
folgen. Demnächst sollen noch die Eebietsgrup- 
pen Baden und Lilienfeld gegründet werden. 
Insgesamt sind im Reichsgau Niederdonau ge­
genwärtig bereits rund 200 Eartenbauvereine 
im Landesverband zusammengeschlossen

Eierablieserungspräm ien. Verlängerung der 
Frist für die Einreichung von Anträgen. Die 
Landesernährungsämter Wien, Niederdonau. 
Oberdonau, Abt. A, geben im Einvernehmen 
mit dem Eierwirtschaftsverband Donauland 
bekannt: Der bekanntgegebene Endtermin für 
die Einreichung von Anträgen aus 3luszahlung 
von Prämien für die Ablieferung von Eiern 
im Legejahr 1941/42 (8. Oktober 1941 bis 30. 
September 1942) wird auf Grund einer Ver­
fügung der Hauptvereinigung der Deutschen 
Eierwirtschaft bis 31. M a i  1943 verlängert. An­
träge sind bei der zuständigen Eierkennzeich­
nungsstelle einzureichen. Nach dem 31. Mai 
eingereichte Anträge können nicht mehr berück­
sichtigt werden.

Is t  das Junggeflllgel schon beringt? Um die 
in der Legeleistung zurückgehenden über 
zwei Jahre  alten Hennen rechtzeitig ausmerzen 
zu können, ist die Beringung des Junggeflügels 
notwendig. Die Fußringe werden im Alter von 
acht Wochen aufgezogen und sichern eine 
dauernde Kennzeichnung. Jetzt ist die Zeit der 
Beringung. Beim Aufziehen wird der Ring zu­
erst über die drei vorderen Zehen gezogen und 
dann über die zurückgeschlagene vierte rückwär-

Landfunkprogramm des Reichssenders Wien 
vom 31. M ai b is 5. Ju n i 1943

M ontag den 31. M ai, 6.50 Uhr: Erfolge in der 
Reinzucht bei Bienen (Vortrag Fritz Oß- 
wald). 12 Uhr: Maipfeiferl, pfeif! (Doktor 
L. Heß).

D ienstag den 1. Ju n i, 6.50 Uhr: Zeitgemäße 
Arbeiten im Obstbau (Rudolf Brezina). 12 
Uhr: Teichwirtschaft in Oststeiermark (Hör- 
bericht aus Ellssing, Sprecher E. Dolezal).

Mittwoch den 2. Ju n i, 6.50 Uhr: Wer hilft der 
Bäuerin? (Eva M aria  Grübler). 12 Uhr: 
Landarbeit soll Freude machen! (Ing .  Franz 
Haury).

Donnerstag den 3. Ju n i, 6.50 Uhr: Entdasseln 
tut not! (Armin Kniely). 12 Uhr: Obst-- 
baumbedarf der nächsten Jahre anmelden! 
( Ing .  I .  Kapfenberger).

F reitag den 4. Ju n i, 6.50 Uhr: W ir  stehen vor 
dem Getreideschnitt! (Dr. M. Brandt). 12 
Uhr: Gefährliche Schmarotzerpflanzen auf 
Äckern und Wiesen ( Reg.-Rat Ing .  H. 
Albrecht).

S am stag  den 5. Ju n i, 6.50 Uhr: Tabakbau in 
Oststeiermark (Hörbericht aus Brußwald, 
Sprecher E. Dolezal und Tabaksachbearbeiter 
Hambanner). 12 Uhr: Die Mehrablieferung 
im Bergbauernhof (Dr. H. Legat).

Amtliche Mitteilungen
Arztl. Sonntagsdienst in Waidhofen a/A-

Sonntag den 30. M ai:  Dr. A l t e n e d e r.

Reichsfportabzeichen-Prüfungen
Es ist beabsichtigt, in den kommenden Wo­

chen Prüfungen für das Reichssportabzeichen 
bzw. Versehrtensportabzeichen abzunehmen. Zu 
diesem Zweck wollen Anmeldungen zu diesen 
Prüfungen innerhalb der nächsten 14 Tage an 
den Landrat des Kreises Amstetten, Graben 7, 
2/23 (Fernruf 293, 294) mündlich oder schriftlich 
erstattet werden. Hier sind auch die Urkunden- 
hefte zum Preise von 1 RM . erhältlich. Die 
Ausschreibung der Prüfungen erfolgt je nach 
den Anmeldungen entweder in Amstetten oder 
auch in Waidhofen a. d. Pbbs und St.  Valen­
tin, in welchen Orten sich bestellte Prüfer  be­
finden.

S  ch e r p o n, Landrat.

Öffentliche M ahnung!
Im  M o n a t  Ju n i  1943 s in d  z u  e n t r ic h te n :
Am  10. J u n i :  L o h n s te u e r  e in sc h lie ß lic h  d es  K r ie g s z u ­

s c h la g s  z u r  L o h n s te u e r  fü r  d e n  M o n a t  M ai 1943; V o r a u s ­
z a h lu n g e n  z u r  E in k o m m e n s te u e r  e in s c h lie ß lic h  d es  K r ie g s ­
z u s c h la g s  z u r  E in k o m m e n s te u e r ;  V o ra u s z a h lu n g e n  z u r  
K ö rp e r s c h a f t s te u e r  e in sc h lie ß lic h  d es  K r ie g s z u s c h la g s  z u r  
K ö r p e r s c h a f t s te u e r ;  U m s a tz s te u e rv o ra u s z a h lu n g e n  fü r  den  
M o n a t  M ai 1943; B e fö rd e r u n g s te u e r  im  P e r s o n e n v e rk e h r  
m it K ra f t f a h rz e u g e n  fü r  den  M o n a t  M ai 1943.

Am  15. J u n L  B ö r s e n u m s a tz s te u e r  im  A b re c h n u n g s v e r ­
f a h re n  fü r  d en  M o n a t M ai 1943; T ilg u rT g sb e trä g e  fü r  
E h e s ta n d s d a r le h e n .  .

A m  21. J u n i :  B e fö rd e r u n g s te u e r  im  M ö b e l-  u n d  v v e rk - 
f e r n v e r k e h r  m it K ra f t f a h rz e u g e n  f ü r  d en  M o n a t M ai 1943.

D ie  S te u e rp f l ic h t ig e n  w e rd e n  h ie rd u rc h  ö ffe n t l ic h  an d ie  
Z a h lu n g  d ie s e r  so w ie  a l le r  a n d e re n  im  M o n a t J u n i  19 ’3 
f ä l l ig  w e rd e n d e n  S te u e rn  u n d  e in e s  e tw a ig e n  .S ä u m n is ­
z u s c h la g s  in  d e r  H ö h e  v o n  2 v. H . d es  a u t  v o lle  zehrt 
R e ic h s m a rk  n a c h  u n te n  a b g e ru n d e te n  S te u e r b e t r u g s  e r ­
in n e r t .  E in  S ä u m n is z u s c h la g  w ird  e rh o b e n ,  w en n  d ie  
S te u e r  n ic h t  s p ä te s te n s  am  F ä l l ig k e i t s ta g  e n t r ic h te t  w ird .

G e g e n  S c h u ld n e r ,  d ie  n ic h t  b in n e n  e in e r  W o c h e  n a c h  
dem  E i n t r i t t  d e r  F ä l l ig k e i t  z a h le n ,  w ird  o h n e  w e i te r e  
M a h n u n g  d ie  Z w a n g s v o l ls t r e c k u n g  e in g e le i te t .

D ie  F in a n z ä m te r  b e h a l te n  s ic h  v o r ,  d ie  r ü r k s tS n  l i r e n  
B e t r ä g e  im  P o s tn a c h n a h m e v e r fa h re n  e in z u h e b e n ;  cm  A n ­
s p ru c h  d es  S te u e rp f l ic h t ig e n  a u f  d ie se  E in h e b u n g s a r i  b e ­
s t e h t  n ic h t.

D ie  S te u e rz a h lu n g e n  s in d  m ö g lic h s t  n ic h t  d u rc h  B a r ­
g e ld ,  so n d e rn  d u rc h  P o s ts c h e c k ,  Ü b e rw e isu n g , Z ä h lk a r te  
o d e r  d e rg le ic h e n  zu  e n t r ic h te n .  A u f d e r  R ü c k s e ite  d e s  
U b e rw e is u n g s a b s c h n i t ts  o d e r  d e rg le ic h e n  m u ß  n e b e n  d e r  
S te u e rn u m m e r  s t e t s  v o l l s tä n d ig  u n d  g e n a u  a n g e g e b e n  
w e rd e n ,  w o fü r  d ie  Z a h lu n g  d ie n t.

D ie  F in a n z ä m te r  s te h e n  im  G ir o v e r k e h r  m it d e r  ö r t l i c h  
z u s tä n d ig e n  R e ic h s b a n k h a u p t(n e b e n ) s te l le  u n d  im  P o s t ­
s c h e c k v e rk e h r  m it dem  P o s ts p a r k a s s e n a m t  in  W ien . 
S t e u e r z a h lk a r te n v o r d r u c k e  l ie f e r n  d ie  F in a n z ä m te r  a u f  
A n fo rd e rn  k o s te n lo s .  D ie se  V o rd ru c k e  w e rd e n  au c h  von  
d e n  P o s tä m te r n  z u r  u n e n tg e l t l ic h e n  A b g a b e  a n  d ie  
Z a h lu n g s p f l ic h t ig e n  b e r e i tg e h a l te n .  E in z a h lu n g e n  b e im  
P o s ta m t  u n te r  V e rw e n d u n g  d e r  S te u e r z a h lk a r te n  s in d  
g e b ü h re n f r e i .

W ie n , 31. M ai 1943.
D ie  F in a n z ä m te r  

d e s  O b e r f in a n z b e z irk s  W ie n -N ie d e rd o n a u .

Zwischenziihlung 
von Rindvieh, Schweinen und Schafen 

am 3. Juni 1943
Auf Anordnung des Herrn Reichsministers 

für Ernährung und Landwirtschaft findet am 
3. J u n i  1943 im Deutschen Reich eine Zählung 
des Rindviehs, der Schweine und Schafe statt. 
Jeder Tierhalter ist gesetzlich verpflichtet, sei­
nen Tierbestand richtig und vollständig anzu­
geben. Er bezeugt die Richtigkeit seiner An­
gaben durch Unterschrift auf der Zählbezirks- 
liste. Wer Angaben verweigert, falsche oder un­
vollständige Angaben macht, sowie wer dem 
Zähler den Zutri t t  zu den Stallungen verwei­
gert, hat empfindliche Strafe  zu gewärtigen. 
Die Erhebung dient statistischen und volkswirt­
schaftlichen Zwecken.

2 n  jeder viehbesitzenden Haushaltung mutz 
am Tage der Zählung (3. Ju n i  1943) eine P e r ­
son anwesend sein, die dem Zähler-die ver lang­
ten Auskünfte erteilen kann. Falls  eine vieh­
besitzende Haushaltung am Tage der Zählung 
nicht aufgesucht sein sollte, ist der Haushal­
tungsvorstand verpflichtet, entweder persönlich

Aufruf
Auf Grund der Siebenten Durchführungs­

verordnung zur Verordnung über die Beschrän­
kung des Arbeitsplatzwechsels vom 23. Feber 
1943 (RGBl. 1, S. 114) werden nachfolgende 
Haushalte zur Anzeige der bei ihnen beschäftig­
ten hauswirtschaftlichen Kräfte aufgerufen:
1. Frauenlose Haushalte.
2. Haushalte, in denen die Hausfrau am 29. 

J ä n n e r  1943 das 45. Lebensjahr noch nicht 
vollendet hatte und zu diesem Zeitpunkt we­
der vollberufstätig noch schwanger war. Aus­
genommen sind die Haushalte, in denen sich 
am 29. Jä n n e r  1943 mindestens ein noch 
nicht schulpflichtiges Kind oder mindestens 
zwei Kinder unter  14 Jahren  befanden.

3. Haushalte, in denen die Hausfrau am 29. 
Jä n n e r  1943 das 45. Lebensjahr bereits voll­
endet hatte. Ausgenommen sind die Haus­
halte, in denen sich mindestens ein Kind be­
findet, das noch nicht schulpflichtig ist oder 
eine allgemeinbildende Schule besucht.

4. Alle Haushalte, die mehr a ls  eine hauswirt-  
schastliche Kraft beschäftigen.
Zu melden sind alle mindestens 12 Stunden 

wöchentlich mit hauswirtschaftlichen Arbeiten 
beschäftigten Kräfte, z. B. auch Tagesmädchen, 
Halbtagsmädchen, Bedienerinnen, Pflichtjahr­
mädchen, hauswirtschaftliche Lehrlinge, länd­
liche Hausarbeitslehrlinge,  Haustöchter, Köchin­
nen, Haushälterinnen, Hauswirtschaftsleiterin­
nen, pflegerische, erzieherische und andere im

G e h ü te t  V U n  
e U m h i M i  T i o p f i ü c h !

UeiiliarlicIlsgcmeliHdioll SluutmnnhOlm*
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Haushalt mithelfende Arbeitskräfte. Kinder­
pflegerinnen, Kindergärtnerinnen, Ordinations- 
gehilsinnen, Diener, Chauffeure, Hauswarte, 
Hauswartsfrauen, Gärtner usw.

Anzeigepflichtig sind auch die Haushalte 
auslimbiichet Staatsangehöriger  und S taa ten­
loser,

Die Meldungen sind schriftlich aus einem 
ormblatt zu erstatten, das beim Arbeitsamt 
mftetten, Graben Nr, 7, und seinen Neben­

stellen Scheibbs, St,  Valentin und Waidhofen 
a. d Pbbs in den Dicnststunden von 7 bis 12

Uhr und von 13 bis 18 Uhr, Samstag von 7 
bis 13 Uhr, erhältlich ist. Die Formblätter find 
sorgfältig und wahrheitsgetreu auszufüllen und 
bis 30. I u n i  1943 durch die Post an die Ar­
beitsämter einzusenden oder dort abzugeben. 

Es wird gebeten, von Vorsprachen im Ar­
beitsamt zunächst ahzufehenl dazu ergehen be­
sondere Aufforderungen,

Gemäß 8 4 der Verordnung kann das Ar­
beitsamt von den anzeigepflichtigen Haushal- 
tungsnorständen die Anzeige und das persön­
liche Erscheinen sowie von den Hausfrauen und

bett hauswirtschaftlichen Kräften das persönliche 
Erscheinen durch Zwangsgeld bis zu 1000 RM . 
erzwingen, Haushaltungsvorstände, die der An­
zeigepflicht nicht genügen oder die sich weigern, 
dem Arbeitsamt die notwendigen Unterlagen 
vorzulegen und die erforderlichen Auskünfte zu 
erteilen, sowie Haushaltungsvorständc, die ent­
gegen dem Bescheid des Arbeitsamtes eine 
hauswirtschaftliche Kraft  nach dem für die Lö­
sung des Arbeitsvcrhältniffes (Lehrverhältnif- 
>es> bestimmten Zeitpunkt weiter beschäftigen, 
werden auf Antrag des Leiters des 'Arbeits­

amtes oder des Treuhänders der Arbeit mit 
Gefängnis und Geldstrafen oder einer dieser 
beiden Strafen bestraft. D as gleiche gilt für 
Hausfrauen und hauswirtfchaftliche Kräfte, die 
der Vorladung des Arbeitsamtes zum persön­
lichen Erscheinen keine Folge leisten,

Amstetten, den 26. M ai 1943.
Der Leiter des Arbeitsamtes Amstetten: 

E a m o n  e, h.

FAM IL IEN ANZEIG EN

Therese S taubn, Postsparkasse- 
Sekretärin i. R., L abislaus 
Hanisch, Beamter der F irma 
Gebr, Böhler & Co., AE., be­
ehren sich, ihre am 3. Ju n i  
1943 stattfindende Trauung 
anzuzeigen. Böhlerwerk, im 
M ai  1943. 287

1 Mein lieber Gatte, 
/ r '  unser guter Vater  
und Schwiegervater

Pg. Oskar Sturany
B a u m e is te r ,  A n g e s te l l te r  d e r  
S ta d tg e m e in d e  W a id h o fe n  a / P .

wurde uns Dienstag den 
25. M ai 1943 durch ein 
tückisches kurzes Leiden 
allzufrüh entrissen. Das 
Begräbnis findet Freitag 
den 28. ds. von der Lei­
chenhalle des ftädt. Fried­
hofes aus statt.

Fam ilien S tu rany , 
K alcs, Kolb.

A .  A m  24. M a i  1943 w u r d e  
n ach  k u r z e r  K r a n k h e i t  u n s e r  

A r b e i t s k a m e r a o

Josef Buchberger
plötzlich u n d  u n e r w a r t e t  du rc h 
d e n  T o d  a u s  u n s e r e n  R e i h e n

g ä n g e r i n ,  d e s  E l e k t r i z i t ä t s w e r k e s  
v e r  S t a d l g e m e i n d e  W a i d h o f e n  
a.  d.  P b b s .  ' A l s  B e t r i e b s m o n t e u r  
u n d  du rch  m e h r e r e  Z a h r c  a l s  L e i t e r  
d e r  B e t r i e b s s t e l l e  H i l m - K e m a t e n  
w a r  er s t e t s  u n e r m ü d l i c h  u n d  t r e u  
u n d  e i n  M u s t e r b e i s p i e l  v o n  P f l i c h t ­
e r f ü l l u n g  b i s  i n  fe i ne  le tz te n  T a g e ,  
w e s h a l b  e r  auch  v o n  s e i n e n  V o r ­
geset zten,  K a m e r a d e n ,  U n t e r s t e l l ­
t e n ,  A b n e h m e r n  u n d  a l l e n ,  d ie  i h n  
k a n n t e n ,  gle ich  geschätzt w u r d e .  
E r  m ö g e  nach  se i n e m  a r b e i t s v o l l e n  
L e b e n  se i ne  v e r d i e n t e  R u h e  fi n d e n .  
B e t r i e b s f ü h r u n g  u n d  G e fo lg s c h a f t  
w e r d e n  i h m  e i n  e h r e n v o l l e s  A n ­
d e n k e n  b e w a h r e n  u n d  se i ne  stete 
E in sa t z b e r e i t s c h a f t  w i r d  d a b e i  
i m m e r  a l s  B e i s p i e l  v o r  u n s  st ehen.

VctncbsfLhruug und 
Gefolgschaft Eanwcrtc  

Niedcrdonau 21.6. 
Betriebsverwaltung 

Waidhofcn a. d. Pbbs

Dank. F ü r  die zahlreichen 
Beweise herzlichster 'Anteil­
nahme anläßlich des Ab­
lebens unseres lieben Onkels 
und Schwagers, Herrn Alois 
H e n i k e l ,  sowie für die 
zahlreiche Beteiligung am 
Leichenbegängnis sagen wir 
überallhin unsere» innig­
sten Dank. Unterzell, im Mai 
1943.

Fam ilie Joses Fuchs im 
Namen aller Verwandten.

O F F E N E  S T E L L E N

Anfragen an die B crw altung 
des B la ttes  find stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!

Gehilfin für Damenschneider«
wird sofort aufgenommen. 
Auskunft in der Verw. d. Bl.

In telligen ter Lehrling wird
aufgenommen. Drogerie L. 
Schönheinz, Waidhofen a/Y.

Z U  V E R K A U F E N
Schöner Wolfshund, zweijährig, 

64 Zentimeter groß, guter 
Haushund, abzugeben, Aus­
kunft in der Verw. d. Bl,

ZU KAUFEN GESUCHT
Jagddrilling zu kaufen oder ge­

gen Feldstecher zu tauschen ge­
sucht, Angaben unter  Nr, 282 
an die Verw, d. Bl, 282

ZU TAUSCHEN GESUCHT
W iener Wohnung im 9. Bezirk, 

bestehend aus 2 Zimmer, Vor­
zimmer und Küche, gegen 
ähnliche Wohnung in Waid­
hofen a. d, M b s  zu vertau­
schen, Auskunft in der Ver­
waltung des Blattes , 289

MITTEILUNGEN
Obcrmed.-Rat Dr. Josef Alten- 

cdcr ist im Monat Ju n i  1943 
auf Urlaub. 292

D ie S a c h e  m it »

m tm w v%
I  is t so  e in fa c h !  J e d e  M e n g e  (au c h  

e in  e in z e ln e s  Ei) k a n n  -  w e n n  

e s  d ie  Z u te ilu n g  z u l ä ß t  -  in d e n  

V o r r a ts to p f  z u g e l e g t  -  o d e r  

n a tü r l ic h  a u c h  -  w e n n

’p  ^  e s  g e o r c u c h t  w ird  -  

e n tn o m m e n  w e r d e n

FETTFREIE FLECKEN 
k ö n n e n  a u s  w e i ß e n  
o d e r  e c h t f  o r b i g e n  
S t o f f e n  s c h n e l l  u n d  
o h n e  j e d e n  N a c h t e i l  

V E R S C H W I N D E N  
D U R C H

Ku* IM H A N D U  zu H A BE N

^Modenhaus Schediwy
A u c h  j e t z t  g e b e  i c h  m i r  d i e  g r o l l t e  Mü h e  
me i n e  g e s c h ä t z t e  Kunde aufs beste zu be d i ene n

W äsche  i s t  w e r tv o l l !
Je tz t im  K riege is t sie unersetz lich . 
H ü ten  Sie desha lb  Ih ren  W äsche­
bestan d  vor allen  G efah ren ; es 
gib t v iele M öglichkeiten der Be­
schäd igung  oder Z erstörung. Die 
Persil-W erke h ab en  eine w ert­
volle  L ehrschrift über „W äsche­
sch äd en “ herausgegeben  und  v e r­
senden  d ie  in te ressan te  Schrift 
kosten - un d  portofrei.

Bitte ausfüllen und (als Drucksache) a n : 

Persil-Werke, D üsse ld or f ,  Schl ie ßf ac h  345 

N a m e :

O r t :

Ä

1 Lehrschrift „Wäscheschäden, wie sie 
entstehen und wie man sie verhütet“.

k o l l o i d a l e r  f l ü s s i g e r  S c h w e f e l  

Oidium / Aescherich
B e zu g  d a r c h  H a n d e l  u n d  G e n o s s e n  » e h e s t e n

J. D.  R i e d e l  -  E. d e  H a e n  A - G .  B e r l i n

m f m

oller Art
S c h n e id e re ia b fä lle , z e rrissen e  K leidung u n d  W äsch e, zer­
sch lissen e  V o rh ä n g e  u nd  T epp iche , w ie  überhaupt a lle  Textil­
a b fä l le  s ind  nach  d e r  Z e rfa se ru n g  im Reißw olf w ied er Roh­
s to ffe , d ie  zu r H ers te llu n g  n eu e r Tuche, Decken u n d  Stoffe  
von Front und  H eim at d r in g e n d  g e b ra u c h t  w e rd e n . G ebt  
d ie  S p in n s to ffab fä H e  zur S icherung  d es R ohstoffbedarfes zur

SPINNSTOFF- UND SCHUHSAMMLUNG 1943
V O M  2 3 . M A I B IS  12. J U N I

D E R  R E I C H S B E A U F T R A G T FOR A L T M A T E R I A 1 6 R F A S S U H 6

Oie tägl 
y e u r is s r n s fir a g e
F r a g e  Dich j e d e n  A b e n d :  „ H a b e  ich h e u t e  a l l e s  
g e t a n ,  u m m e i n e n  L i e b e n  a n  d e r  Front zu  h e l ­
f e n ? "  W e n n  Du d a n n  mi t  g u t e m  G e w i s s e n  a n t ­
w o r t e n  k a n n s t :  „ J a " , w i r s t  Du r u h i g e r  s c h l a f en .  
W i e  s t e h t  e s  z .  B. mi t  D e i n e m  G a s -  u n d  S t r o m ­
v e r b r a u c h ?  B e d e n k e :  N a c h  e i n e m  E rla ß  d e s  
G e n e r a l  i n s p e k t o r s  f ü r W a s s e r  u n d  E n e r g i e  m ü s s e n  
g e g e n ü b e r  d e m  V o r j a h r  v o n  u n s  a l l e n  1 0 - 2 0 6/a 
d e s  G a s -  u n d  S t r o m v e r b r a u c h s  e i n g e s p a r t  w e r ­
d e n .  N u r  s o  k a n n  d i e  F r o n t  a l l e s  e r h a l t e n , w a s  
s i e  z u r  E r l e i c h t e r u n g  i h r e s  s c h w e r e n  K a m p f e s  
b r a u c h t .  A u f  j e d e  K l e i n i g k e i t ,  a u f  j e d e  S p a r -  
m ö g l i c h k e i t  k o m m t  e s  a l s o  a n  I M e i s t  ist  j a  g a r  
k e i n e  E i n s c h r ä n k u n g  n ö t i g ,  s o n d e r n  n u r  d i e  
V e r m e i d u n g  u n n ü t z e r  V e r s c h w e n d u n g .  W e r  e s  
a b e r  e r r e i c h t  h a t ,  d a ß  e r  b e i  d e r  u n b e d i n g t e n  
M i n d e s t g r e n z e  d e s  V e r b r a u c h s  a n g e l a n g t  ist ,  
d e r  k a n n  v o n  sich s a g e n : „ Auc h  ich h e l f e  s i e g e n  I" 
U n d  d a s  m a c h t  d i e  n ö t i g e  S e l b s t k o n t r o l l e  b e i m  

G a s -  u n d  S t r o m v e r b r a u c h  s o  1 e i ch t  1

Bringen Scherben
wirklich Glück?

W e r  sich  v e r l e tz t ,  sol l  l i e b e r  d e m  
S c h n e l l v e r b a n d  H a n s a p l a s t  t r a u e n .  
D a s  Blut  w i r d  g e s t i l l t ,  B a k t e r i e n ­
b i l d u n g  u n d  s c h m e r z e n d e ,  h e i l u n g ­
s t ö r e n d e  B e r ü h r u n g  w e r d e n  v e r h ü t e t .

* £ i l f t  - t e i l e n !

G aran t g u te r  

A rzn e i-P rä p a ra te  
-  seit 1893 -

C hem . F ab rik

K rew elrL eu ffen  G .m .b .H . 
K ö ln

&
y  . : : r x

F R A N C K
KAFFEEMITTEL

Ein N ag e l ist kein N iet. Solche 
Pfuschereien sind die Ursache 
vieler V erletzungen, d ie g e rad e  
heute verm ieden w erden  müssen. 
W enn Sie sich a b e r  tro tzdem  mal 
eine Arbeitsschram me ho len ,dann 
gleich ein W undpflaster au flegen .

C a r l  B l a n k ,  V e r b a n d p f l a s t e r f a b r i k  

B o n n / R h .

W ir Frauen im  
K e k h sb o h n d ie n s t  

w e ile n  u n se re n  
/Vicmei s te h e n  5

Hi l f s b e r e i t s c h a f t  u n d  
V e r s t ä n d n i s  f ü r  u n s e r e  
A r b e i t  s i nd  f ü r  u ns  d i e  
s c h ö n s t e  A n e r k e n n u n g !

g i l m b ü h n e
WAIDHOFEN A .  D .  Y B B S

Fre itag den 28. Mai, 8 Uhr. 
Sam stag  den 29. Mai.  'Ai, %7, 
y, 9 Uhr: S ic  waren sechs! Mit  
P ierre  Frcsnay, Michele Alfa. 
Suzy Delair, Je an  Tiffier, 
Andre Luguct u. v. a. F ü r  J u ­
gendliche nicht zugelassen!

Sonntag den 30. Mai,  1, %4, 
y,7, %9 Uhr. Montag den 31. 
Mai, %7, %9 Uhr, Dienstag 
den 1. Ju n i ,  5 und 8 Uhr: Die 
große Nummer. M it  Harry 
Piel, Alexander Liks, Erwin 
Biswanger u. v. a. F ü r  J u ­
gendliche zugelassen! Sonntag 
oen 30. Mai, 1 Uhr, und Diens­
tag den 1. Ju n i ,  5 Uhr: 3u= 
gcndvorftcllung.

Donnerstag den 3. Ju n i ,  8 Uhr, 
Fre itag den 4. Jun i .  8 Uhr, 
Sam stag  den 5. Ju n i ,  'Ai, 'A7, 
%9 Uhr: Der Kofal und die 
Nachtigall. M it J a rm i la  No- 
ootna, I v a n  Petrovich, Gerda 
M aurus ,  Fritz Jmhoff, Rudolf 
Carl  u. a. Fü r  Jugendliche 
nicht zugelassen!
Sonntag, 30. M ai 1943, 11 Uhr: 
Wochenschau-Sondervorsiihrung!

£ e itg € m ä ß e lB a c k r e g e p le ’
sind undvtig für das gute Gelingen mm Qelräcken aus den
heute vorhandenen Zitaten. Wenden Sie sich an

<T W K f h  (J e ik & K  J S a d e n  b e i W ie n . M M '

Hausfrau, begreife:

A T A  spart Seife!

P la tz  -  f ü r  ATAI A n  j e d e m  W a s c h -  

b e c k e n - i m  Bür o , im W e r k ,  in d e r K ü c h e -  

ü b e r o l l ,  w o  s t a r k  v e r s c h m u t z t e  A r b e i t s ­

h ä n d e  s o n s t  v ie l  S e i f e  e r f o r d e r t e n ,  

l e i s t e t  ATA j e t z t  w e r t v o l l e  D i e n s t e .

v e r h i n d e r t  F a u le n  un d  
v o rz e i t i g e s  K e im en  d e r  

K ar to ffe ln  u n d  Hackfrüch te!

H ä t t e s t  au ch  Du „ A k a n i l "  b e n u t z t ,  d e n n  
h ä t t e s t  Du je tz t  k e i n e  f a u l e n  K a r t o f f e ln .

A rth u r  K ro n e  & Co., K .G ., 
B u c h sc h la g /H e sse n

n o di unserem 
5 o n ö t r i o r I (

»bou^rnhilse«
9 ii n ft i g r

DrOingungen

O s tm a rk  /  W ien  1, S tu b e n rin g  24"

8ille um unverb/nd/idiei Angebot

Wohnort und Sfroße...

Baronin R edultz
WIEN 9V. 

P rin z -E u g e n -S tra ß e  3 4

E h ev erm ittlu n g  
S ta d t  und Land I

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz K udrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
Waldholen s.d.Y., Unt Stadt 13

Einkauf von 
B r u e h g o l i l  u n d  S i l b e r

D er b e s t e  R at:
e in  In sera t  

im  B o te n  v o n  d er  Y bbs


